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Die schweigende Mehrheit kann die Verhältnisse zum Tanzen bringen, 
wenn sie ihre Stimme wiederfindet. COMPACT ist ihr Lautsprecher, weil 
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COMPACT Editorial © 


Wer stoppt Merkel? 


«Angela Merkels Politik ist geisteskrank», sagte 
Donald Trump Anfang Dezember. Der Milliardär, der 
bei den Umfragen mit weitem Abstand vor anderen 
US-Präsidentschaftskandidaten in Führung liegt, kom- 
mentierte die jüngste Auszeichnung der Rautenfrau — 
Tıme-Magazin hatte sie zur «Person des Jahres» ge- 
kürt. «Ich glaube, sie haben die Person ausgewählt, 
die Deutschland wirklich enormen Schaden zugefügt 
hat», spottete er. Tatsächlich ist der Untertitel der 
Auszeichnung verräterisch: /ıme bezeichnet Merkel 
als «Kanzlerin der freien Welt» - nicht als Kanzlerin 
Deutschlands. In dieser Wortwahl, mehr noch als im 
Titel selbst, drückt sich aus, wie sehr die globalen Elı- 
ten auf ihre Frontfrau in Zentraleuropa setzen. Sie soll 
möglichst lange am Drücker bleiben, bis Deutschland, 
der historische Widersacher des angelsächsischen 
Raubtierkapitalismus, endlich abgeschafft ist. 


Die Chancen, dieses Teufelswerk zu stoppen, ste- 
hen leider schlecht. Wer immer darauf gehofft hat- 
te, dass es in der CDU/CSU einen Aufstand gegen 
die Landesverräterin geben könnte, musste sich am 
Abend des 14. Dezember mit einer Flasche Wodka 
trösten: Auf dem CDU-Parteitag hatten ihr die Dele- 
gierten die Füße geküsst. Von knapp tausend stimm- 
ten gerade zwei mit Nein zum «Wir-schaffen-das»- 
Leitantrag — von einem solchen Ergebnis hätte selbst 
Erich Honecker nur träumen können. Nach der Rede 
spendeten ihr die Funktionäre neun Minuten stehend 
Applaus — eine ekelhafte Unterwerfungsgeste, nach- 
dem es in den Wochen zuvor einige Kritik gegeben 
hatte. Alle potentiellen Rivalen — Wolfgang Schäub- 
le, Thomas de Maiziere und schließlich auch Horst 
seehofer — beugten ihr Haupt vor Kaiserin Angela. 
Diese Schlappschwänze, soviel steht fest, werden 
auch künftig vor Mutti stramm stehen, wenn's drauf 
ankommt. 


Wer kann sie überhaupt noch stoppen? Viktor Or- 
ban, der tapfere ungarische Premier, hat es immer- 
hin geschafft, sein Land mit Hilfe hoher Zäune gegen 
die von Merkel eingeladenen Migrantenmassen ab- 
zuschotten. Doch auf europäischer Ebene bräuchte er 
Verbündete, um Ihr in den Arm zu fallen. Das ist nicht 
ganz ausgeschlossen, denn in Frankreich, Österreich 
und Großbritannien haben die patriotischen Parteien 
von Marine Le Pen, H.C. Strache und Nigel Farage im 
letzten Jahr enorm zugelegt und liegen mit im Schnitt 
30 Prozent nunmehr vor allen anderen an der Spitze 
der Wählergunst. Trotzdem bleibt ihnen der Griff zur 
Macht verwehrt, da sich im Entscheidungsfall — sie- 
he die französischen Regionalwahlen im Dezember — 
alle Multikulti-Parteien verbünden und so doch noch 
Ihre Mehrheit sichern können. 





Ändern kann sich das nur, wenn die Existenz ei- 
nes Volkes unmittelbar erfahrbar — und nicht nur auf- 


grund demographischer Hochrechnungen — auf dem 
spiel steht. Dies war der Fall in Griechenland, als die 
Euro-Krise zur Verarmung breiter Schichten führte und 
das Sterben von Alten und Kranken begann, die sich 
keine Medikamente mehr leisten konnten. Innerhalb 
von drei Jahren wirtschafteten sämtliche Altparteien 
vollständig ab, und die vorher bedeutungslose Syriza 
konnte die Regierung übernehmen. Dass ihr Chef Ale- 
xis Isipras schließlich diese Macht nicht genutzt und 
seine Wähler verraten hat, steht auf einem anderen 
Blatt. Das hellenische Beispiel hat jedenfalls gezeigt, 
dass ein Jäher Umschwung möglich ist. 


Das kann, bei weiteren katastrophalen Zuspitzun- 
gen, auch in Deutschland so klappen. Vorraussetzung 
wäre allerdings, dass die AfD sich als Volksopposition 
aufstellt, anstatt auf ein Regierungsbündnis mit der 
verkommenen Union zu spekulieren. Für diese Positi- 
on steht Björn Höcke, damit können zumindest im Os- 
ten 20 Prozent plus x erzielt werden, und genau des- 
wegen wird der Thüringer ständig attackiert. Fällt die 
AfD um, können wir nur noch hoffen, dass ein künfti- 
ger Präsident Donald Irump die Kanzlerin absägt. Aber 
wollen wir wirklich darauf setzen, dass uns ein ame- 
rikanischer Großkapitalist rettet? 





Chefredakteur Jürgen Elsässer. 
Foto: Jörg Gründler 
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COMPACT Foto des Monats ® 


Kims schärfste Waffe oder Nordkoreas Spice Girls: Die Moranbong Band beflügelt die Phantasie westlicher Kommentatoren. Das Z0-köpfige Ensemble tritt in kurzen Kleidern 

— gern auch stilisierten Uniformen — und High Heels auf. Musikalisch schwankt es irgendwo zwischen Vanessa Mae und russischem Pop, Frank Sinatras «My Way» und Schlagern 

wie «Lasst uns den Oberkommandlierenden mit Waffen unterstützen». Die Geschichte der nach einem Berg ın Pjöngjang benannten Band folgt den in Nordkorea gepflegten Mythen: 

Der große Führer soll die Mädchen vor ihrem Debut am 7. Juli 2012 persönlich ausgesucht haben. Südkoreas Medien streuten umgehend das Gerücht, Kim habe einen Teil der 

Sängerinnen auch gleich auf bestialische Weise hinrichten lassen. Nun der Paukenschlag: Vor ihrem ersten Auslandskonzert in Peking im Dezember reiste die Gruppe ohne Angabe © 

von Gründen einfach wieder ab — und sorgte damit für weltweites Rätselraten. Ein genialer PR-Coup. Foto: picture alliance/AP Photo Sn 
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/u LOMPALT allgemein 


Absolute Top-Zeitschrift, stand ıhr am Anfang 
kritisch gegenüber, aber mittlerweile Pilicht- 
kauf, da diese Recherche verlässlich ist. 

Boris Jelzin, per Youtube-Kommentar 


Großer Wurf, tolle Leistung, ich habe mich 
gewundert, dass das Heft so preiswert ist — 
zumal keine verschi...ene Werbung drinnen ist. 
Preis-Leistung: grandios. Jeder sollte dieses 
Hefthaben. MmcLushi, per Youtube-Kommentar 


Ich habe gerade Euer Interview mit Akif 
Pirincci gesehen. Sehr gut, dass Ihr den Ver- 
folgten eine Stimme gebt, sich zu verteidigen 
und ihre Sicht darzustellen. 

deutscherfreigeist, per Youtube-Kommentar 


Meine Mitarbeiter haben immer ein Betriebs- 
fest, wenn abends die Vorstellungen von 
COMPAGT-TV laufen! G.P, per E-Mail 


Besonders gefallen hat mir der Artikel von 
Orbän und natürlich der über die Superwaffen. 
Ich wünsche mir allerdings noch mehr berech- 
tigte, überfällige und mehr als nötige Frech- 
dachserei und journalistische Frontalhiebe. 
Ulrich A., per E-Mail 


Das neue GOMPAUT-Heft ist auch wieder 
ganz großes Kino! Insbesondere der Beitrag 
von Tino Perlick, der überzeugend nachweist, 
wohin der Welt-Zug fahren soll, nach Mei- 
nung Washingtons, und der auch beweist, wo 
das schon 2004 ausgeheckt wurde, was jetzt 
in Europa dank Merkel wunschgemäß abläuft. 
Das alles ist wirklich ein reales Abbild von 


© BRD-Meinungsfreiheit und der dazu passen- 
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den Moral ihrer Leitjournalisten wie das Inter- 
view mit Akif Pirincci zeigt. 
rubo, per Website-Kommentar 


Zum Titelthema 


| Gerade vom Kiosk zu- 
4 rück - Hammertitel! Ich 
eh " muss sagen, dass man 
echt ibarascht wird. Für mich das bisher bes- 

te COMPALCT-Titelbild. Das geht voll rein. 
Söderstrup, per Website-Kommentar 





Nehmen wir einmal an, Merkels Stuhl wird 
tatsächlich frei. Und dann? Die Chancen ste- 
hen gut, dass sie durch einen anderen fremd- 
gesteuerten Knecht ersetzt wird. Gewonnen 
wäre also gar nichts. Im Grunde ginge ein ech- 
ter Wechsel nur durch die Entmachtung aller 
alteingesessenen Parteien, einhergehend mit 
massiven Macht-/Einflusseinschränkungen 
des Großkapitals. Ganz im Sinne des Grund- 
gesetzes: «Alle Macht geht vom Volke aus.» 
Uwe Hartmann, per Facebook-Kommentar 


Hoffentlich bleiben alle Redaktionsmitglie- 
der und die freien Mitarbeiter von COMPACT 
gesund. Wer so viel Mut wie Ihr hat, lebt auch 
in Deutschland nicht ungefährlich. Da gab es 
auch schon früher Redaktionsdurchsuchun- 
gen (siehe Spiegel, als er noch sein kräftiges 
Gebiss hatte). 

Werner Offergeld, per Facebook-Kommentar 


Verhaften? Wovon träumt Ihr?! Dahilft nurein 
Putsch durch die Armee und Polizei. Flughäfen 
und Grenzen dicht machen und sämtliche Poli- 
tiker vor ein Militärgericht! Alles andere wird 
nichts bringen. 

Carracho, per Youtube-Kommentar 


Naiv zu glauben, dass sich dann was ändern 
wird, wenn die Pfarrerstochter hinter Gittern 
sitzt. Sie befolgt doch nur Befehle, treu und 
gehorsam. Michael, per Website-Kommentar 


Grandioses Cover, gestern meine Ausgabe 
schon im Postkasten gehabt. Vielen Dank 


COMPAGT, macht weiter so! 
Michi TechNoize, per Facebook 


«Merkel? Verhaften!» Ich finde diesen reißeri- 
schen Aufhänger geschmacklos. Ich habe ein 
paar Interviews mit Frau Merkel geschaut, und 
was sie zwischen den Zeilen sagt, ist: Wir 
müssen als Christen alle mit offenen Armen 





empfangen, von deren Armut wir die letzten 
Jahre/Jahrzehnte profitiert haben, quasi Buße 
tun für unsere Sünden. Ich finde, sie hat Recht. 
Warum sollen wir hier in Frieden leben dür- 
fen, während täglich unsere verantwortungs- 
losen Konsumentscheidungen Menschen auf 
der ganzen Welt in die Armut/ÄAbhängigkeit 
oder sogar den Krieg treiben? 

MrAbcd1100, per Youtube-Kommentar 


Überlegt doch mal, Leute: Merkel bricht zwar 
an dieser Stelle möglicherweise das Gesetz, 
aber nennt mir einen Politiker, von dem Ihr 
sagen könnt, dass Ihr Euch sicher seid, dass 
er nicht kriminell ist/war. Wenn Ihr eine ein- 
sperren wollt, müsst Ihr eigentlich (fast) alle 
einsperren. 

werauch immer, per Youtube-Kommentar 


«Merkel? Verhaften!» Welches Organ soll 
das umsetzen?? Die Polizei ist nicht entschei- 
dungsbefugt, sondern war in jedem deutschen 
Staat immer nur devot nach oben und hat nach 
unten geknüppelt. Der BRD-Staatsanwalt ist 
immer weisungsgebunden. Ein Anruf vom 
Chef, und die Sache ist vom Tisch. Wer als 
Richter unliebsame Urteile fällt, darf danach 
die Knöllchen bearbeiten, hat mir ein Richter 
gesagt. Bleibt noch das Militär, so groß ist 
die Verzweiflung. Also, Ihr Bürger in Uniform: 
setzt Mutti fest, damit die nicht nach Süd- 
amerika abhaut, wo sie ja schon ein schönes 
Häuschen hat. 

Willi Wurst, per Website-Kommentar 


= /um Editorial «Armee, 
\/olk und Verfassung» 


Me Las gerade Ihr Editorial: 
sehr gut! Nur habe ich 
arge Zweifel, dass die 
Angesprochenen handeln werden. Der Auf- 
ruf dazu ist aber nötig und ehrenwert. Glei- 
cher Aufruf müsste an alle Funktionsträger ge- 
richtet werden. Danke für Ihre klaren Worte! | 

TTIP per Website-Kommentar 


Na, Ihr Editorial ist ja dieses Mal sehr mutig, 
wenn das mal nicht noch Ärger gibt! Böse 
Menschen könnten Ihnen das glatt als Aufruf 
zum Mliilitärputsch auslegen. Vielleicht sind 
sie der Nächste nach Herrn Pirincci, der unbe- 
dingt medial und sonst wie abgeschossen 
werden muss. Aber Recht haben Sie irgend- 
wie. Nun, die Herren werden sich das sicher 
noch gut und in Ruhe überlegen. 

Franz Häscher, per E-Mail 


ee, | 
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Das Ende der Freiheit 


«Deutlicher Vorstoß vom neuen Chef der IG- 
Metall, der größten Einzelgewerkschaft der 
Welt: Jörg Hofmann fordert (...) die Entlas- 
sung fremdenfeindlicher Arbeitnehmer. Nie- 
mand dürfe mit rassistischen Pöbeleien einen 
Spalt zwischen die Belegschaften treiben - es 
müsse jedem klar sein, dass er dann seinen 
Job verliere.» (Deutschlandfunk, 24.10.2015) 


«Rechtsextreme, menschenverachtende Äu- 
ßerungen tolerieren wir nicht und schon gar 
nicht bei unseren Mitarbeiterinnen und Mit- 
arbeitern. Fällt jemand aufgrund seines Ver- 
haltens auf, behalten wir uns vor, Konsequen- 
zen daraus zu ziehen.» (Rundschreiben der Deut- 
schen Bahn / DB Netz AG, November 2015) 


«Ich schätze mal, der Terror von Paris wird 
auch unsere Debatten über offene Grenzen 
und eine Viertelmillion unregistrierter jun- 
ger islamischer Männer im Lande in eine 
ganz neue frische Richtung bewegen.» (Welt- 
Kolumnist Matthias Matussek via Facebook; nach 
dem Post wurde er von der Welt-Gruppe gekün- 
digt, 13.11.2015) 


«In der Partei wird darüber berichtet, dass 
Mitglieder am Arbeitsplatz von Betriebs- 
räten wegen Ihres Engagements für die ATD 
eingeschüchtert würden. Solche Meldungen 
kämen aus Niedersachsen und Nordrhein- 
Westfalen. Mittelständische Unternehmer 
verlören Aufträge, wenn bekannt werde, dass 
sie mit der AfD sympathisierten oder gar Mit- 
glied seien, heilt es.» (Welt Online, 15.12.2015) 





In den 1970er Jahren führten Berufsverbote noch zu 
Massenprotesten. Foto: Screenshot YouTube 


Deutsche sollen auswandern 


«Migration ist in Frankfurt eine Tatsache. 
Wenn Ihnen das nicht passt, müssen Sie 
woanders hinziehen.» (Nargess Eskandari-Grün- 
berg, Bündnis90/Die Grünen, im Jahr 2007; mittler- 
weile ist die Politikerin Dezernentin für Integration 
in der Mainmetropole) 


«Wir haben Quoten [bei der Asylantenauf- 
nahme] zu erfüllen. Wem das nicht passt, hat 
das Recht und die Möglichkeit, das Land zu 
verlassen.» (Der Regierungspräsident der Stadt 
Kassel, Dr. Walter Lübcke, auf einer Bürgerver- 
sammlung am 14.10.2015) 


Gender-Gaga 


«Sprache mit Sternchen: Grüne wollen den 
Gender-* ganz groß rausbringen // (...) Die 
Grünen loben die Helfer*innen in der Flücht- 
lingskrise und wollen die Bürger”innengesell- 
schaft stärken.» (Spiegel Online, 18.11.2015) 


V/erunsicherungsminister 


«Ein Teil dieser Antworten würde die Bevölke- 
rung verunsichern.» (Bundesinnenminister Tho- 
mas de Maiziere über die Gründe für die Absage des 
Fußballspiels Deutschland/Holland, 18.11.2015) 


IS-Fans 


«Türkische Fans buhen Schweigeminute aus — 
und rufen dann "Allahu Akbar’». (Focus Online, 
18.11.2015) 


Antideutsches Seminar 


«Was deutsch ist, lässt sich nicht wirklich 
bestimmen (...). (...) Schon gar nicht exis- 
tiert ein zeitlich weit zurückreichendes und 
nach außen abgrenzbares deutsches Wesen 
(...). Deutsche Werte gab esnnie(...). (...) Mir 
fällt da höchstens noch der Gartenzwerg mit 
seiner Spießigkeit ein, den haben die anderen 
nicht (...).» (Der Historiker Johannes Fried, Focus 
Online, 18.11.2015) 


Merkel auswechseln 


«Wie ın der Bundesliga sollte auch in der drit- 
ten Liga der Opfer der Terroranschläge von 
Paris gedacht werden. Doch beim Spiel Erz- 
gebirge Aue gegen Dynamo Dresden unter- 
brachen einige Anhänger die Schweige- 
minute (...) mit Parolen und Sprechchören. 
Unter anderem skandierten sie: "Merkel muss 
weg .» (Spiegel Online, 22.11.2015) 
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Die Schreckensbilanz nach 
Neonazi-Demo in Leipzig 


Zahl verletrier Gegendemarslranten unklar #=+ 08 Jung sericht von 
Sirabemieror ++* Sachschaden gehl in Hunderttausende 
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«Bild» verdreht die Fakten: Am 12. Dezember randalıier- 
ten 1.000 Linksextremisten durch Leipzig und errichte- 
ten teilweise brennende Barrikaden. Die wenigen hun- 
dert Demonstranten von rechts verhielten sich dagegen 
friedlich. Foto: Bild 


Türkischer Schlussverkauf 


«Pforzheimer Schuhladen: Rabatt-Aktion nur 
für Ausländer // (...) Ein weißes DINA4-Blatt 
links neben dem Eingang separiert Menschen 
ın zwei Klassen. Deutsche und Ausländer. In 
gedruckten Buchstaben zu lesen steht: "Vor- 
Weihnachtsrabatt, 20 Prozent auf alles” und 
in handgeschriebener Schrift direkt darunter 


“nur für Ausländer”. Etwas lauter fügt er [der 


Besitzer] hinzu: "Wer mich als Muslim angreift, 
der bekommt Probleme.» (Pforzheimer Zeitung 
Online, 26.11.2015) 


\No ein Wille ist 


«Das wird hingebogen.» (Ein hoher Beamter der 
Bundesregierung zur zweifelhaften Rechtsgrund- 
lage des Syrien-Einsatzes, Frankfurter Allgemeine 
Zeitung, 27.11.2015) 


Neusprech 


«Das ist kein Kriegseinsatz, sondern ein Signal 
der Solidarität mit Frankreich. (...) Wir bom- 
ben nicht.» (CSU-Landesgruppenchefin Gerda 
Hasselfeldt zum Syrien-Einsatz der Bundeswehr, 
2.12.2015) 


Die Welt ist nicht genug 


«Intergalaktische Schürfrechte // (...) Kein 
Witz. Kein Aprilscherz. Keine Satire. Der 
US-Senat und der Kongress segneten einen 
Gesetzentwurf ab, der den gesamten Welt- 
raum zum amerikanischen Verwaltungsraum 
erklärt. Selbst US-Präsident Barack Obama 
hat das Schriftstück bereits unterzeichnet, 
welches den USA das uneingeschränkte 
Recht zur Lizenzvergabe von Schürfrechten 
im gesamten Weltraum gibt.» (forschung-und- 
wissen.de, 5.12.2015) 
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Die mutigste Konferenz des Jahres! 
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A. Konferenz für Souveränität | 2015° 
Freiheit für Deutschland 


Für das Ende jeder Besatzung - Für Frieden in Europa! 
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Freiheit für Deutschland! Mit stehendem Applaus feierten die nahezu 1000 Gäste aus 
allen Teilen der Republik immer wieder die hochkarätigen, internationalen Referenten 
und entfesselten dabei ein wunderbares Gefühl von Solidarität. 


Erleben Sie auf dieser DVD den Mut zur Wahrheit und zur Souveränität Deutschlands 
und Europas. Mit Themen und Fakten, zu denen die Lügenpresse schweigt. 


COMPACT präsentiert den Live-Mitschnitt der kompletten Veranstaltung, Interviews 
mit Referenten und Bonusmaterial. 


Bestellen Sie jetzt die Doppel-DVD dieser erfolgreichen Konferenz. 
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Wien: Ohne Volksentscheid 
_ Von Klaus Faißner 


Dieses Thema hätte nie in den Sitzungssaal 
des österreichischen Nationalrates kommen 
sollen - in einen Sitzungssaal, dessen Inte- 
rieur genauso sanierungsbedürftig ist wie das 
Denken der Abgeordneten. Denn das Thema 
stört den Konsens aller sechs Parlaments- 
parteien, die am Brüsseler Futtertrog blei- 
ben wollen. Doch diesen Gefallen tut ihnen 
Inge Rauscher nicht. Sie vertritt an diesem 1. 
Dezember 261.056 Österreicher, die im Juni 
2015 das Volksbegehren für einen EU-Austritt 
unterschrieben haben. 


«Laut einer der jüngsten Meinungsumfra- 
gen sind die Befürworter des Austritts der 
Republik Österreich aus der EU mit 45 Prozent 
der Gesamtbevölkerung bereits gleichauf mit 
den Gegnern», erklärt Rauscher von der Regie- 
rungsbank aus. Der SPÖ-Abgeordnete Josef 
Cap spielt derweil wie viele andere mit dem 
Handy. Rauscher stellt klar, warum Österreich 
aus der EU austreten muss, die Parlamenta- 
rier sich mit dieser «zutiefst demokratischen 
Forderung» beschäftigen sollten — und warum 
es untragbar ist, dass die Parlamentsfraktio- 
nen mitsamt ihren Pro-EU-Experten insgesamt 
75 Minuten Redezeit erhielten, die Vertreter 
des Volksbegehrens hingegen nur lächerliche 
13 Minuten. Rauscher spricht deswegen von 
einer «demokratiepolitischen Farce» und ver- 
lässt gemeinsam mit ihrem Kollegen Helmut 
Schramm aus Protest den Parlamentssaal. 


Das Problem: In Österreich haben Volks- 
begehren lediglich den Status einer Petition. 
Das Parlament muss zwar darüber diskutieren 
— aber mehr nicht. 
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Bern: Mit Volksentscheid 


_ Von Johannes Heckmann 


«Wir wollen den Banken ermöglichen, 
einigermaßen anständig zu arbeiten», lau- 
tete die versteckte Kampfansage Hansruedi 
Webers, nachdem der von ihm gegründete 
Verein Monetäre Modernisierung (MoMo) am 
1. Dezember 2015 111.819 beglaubigte Unter- 
schriften bei der Bundeskanzlei in Bern ein- 
gereicht hatte. Die «Zauberlehrlinge», wie die 
Macher der Vollgeld-Initiative jüngst von der 
schweizerischen Bankiervereinigung spöttisch 
tituliert wurden, haben damit eine Volksab- 
stimmung erfolgreich auf den Weg gebracht. 


Kampagnenleiter Thomas Mayer zeigte 
sich bei der Feier des Etappensiegs optimis- 
tisch: «Die Initiative ist mehrheitsfähig, weil 
es kein Umdenken braucht.» Er spielte darauf 
an, dass das Volk bereits vor mehr als hundert 
Jahren schon einmal entschieden hatte, dass 
das Schweizer Geld einzig und allein durch 
die Nationalbank SNB in Umlauf gebracht 
werden dürfe. Damals gab es allerdings nur 
Münzen und Banknoten. Künftig, so die For- 
derung, solle auch das elektronische Geld 
ausschließlich durch die SNB erzeugt werden 
— und nicht mehr durch private Geldinstitute 
über Kreditschöpfung. Es gehe also lediglich 
um die Schließung einer Gesetzeslücke, nicht 
um eine weitergehende Verstaatlichung des 
Finanzsektors. 


Am Ende appellierte Mayer an die Unter- 
stützer der Initiative, aktiv zu bleiben und die 
Bürger für die in zwei bis drei Jahren statt- 
findende Abstimmung zu mobilisieren. Die 
öffentliche Debatte darüber müsse frühzeitig 
mitgestaltet werden. m 
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Washington: Vorwahlzeit 
_von Srdja Trifkovic 


Am 4. Dezember habe ich in unserem 
Magazin Chronicles meinen «Aktionsplan zur 
Bekämpfung des einheimischen Dschihad» 
vorgestellt, am 5. November kommt Präsident- 
schaftsbewerber Donald Trump mit derselben 
Idee: Einreisestopp für Muslime. Ob er oder 
seine Berater meinen Text gelesen haben? 
Irgendwie hat er Irivkovie übertrifkovict... Ich 
warte jedenfalls auf seinen Anruf. 


Aber es kann auch einfach so sein, dass 
die Idee zu diesem Vorgehen bei vielen Men- 
schen unabhängig voneinander gereift ist. Die 
ganz normalen Amerikaner sind pappesatt von 
dem «Der Islam ist die Religion des Friedens 
und der Toleranz»-Geschwafel und - in dieser 
Hinsicht haben sich George W. Bush und Bar- 
rack Obama gleichermaßen schuldig gemacht 
— davon, dass die Kluft zwischen der politisch 
korrekten Propaganda und der Realität nicht 
mehr zu schließen ist. 


Und nun? Was die Gefahr einer unkon- 
trollierten Eskalation in Syrien angeht, bin 
ıch auf paradoxe Weise optimistisch — 
jedenfalls, solange Obama im Amt ist: Der 
ist primär daran interessiert, die US-Gesell- 
schaft umzuwälzen, etwa durch die Legalisie- 
rung der illegalen Immigranten, bis Amerika 
unwiderruflich alles Amerikanische verloren 
hat. Sein Fokus liegt weniger auf globaler 
Interventionspolitik. 


Das würde sich ändern, wenn Hillary Clin- 
ton ins Weiße Haus einzieht, dann müssen 
wir uns auf das Schlimmste vorbereiten. Sie 
ıst wirklich komplett irrational und verrückt. m 
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Aufsteiger des Monats 
_Beata Szydlo 


Dass aus Warschau nach den Parlaments- 
wahlen ein anderer Wind weht, machte die 
neue Regierungschefin bereits unmittelbar 
nach ihrem Amtsantritt klar. 


Während ihrer ersten Pressekonferenz 
Ende November fehlten demonstrativ die sonst 
obligatorischen EU-Fahnen. Die Medien wür- 
den künftig «vor dem Hintergrund der schöns- 
ten weiß-roten Fahnen» informiert, machte 
die 52-Jährige deutlich. Auch die von der Vor- 
gängerregierung der EU zugesagte Aufnahme- 
quote von Asylbewerbern lehnt Frau Szydlo ab. 


Wie ernst es die Regierungspartei Recht 
und Gerechtigkeit (PıS) wirklich meint, ist 
unklar. PiS ist zwar Anti-EU, jedoch strikt pro- 
amerikanisch. Hinzu kommt, dass auch die 
Position Szydlos keineswegs gesichert scheint. 
sie sitzt zwar seit 2005 im Parlament, galt 
jedoch lange als Hinterbänklerin. 2015 machte 
sie PiS-Chef Jarostaw Kaczynski plötzlich zur 
Leiterin des Präsidentschaftswahlkampfes, 
dann zur Kandidatin für den Premiersposten. 
Eine Finte des Hardliners, um den Westen zu 
beruhigen? Bereits nach dem PiS-Wahlsieg 
2005 schob Kaczynski zunächst den Finanz- 
fachmann Kazimierz Marcinkiewiez nach 
vorne, um Ihn etwa ein halbes Jahr später zu 
beerben. 


Doch Szydlo baut offenbar an ihrer eige- 
nen Hausmacht. Zur Kanzleichefin ernannte sie 
Beata Kempa, die 2011 wegen «parteischädi- 
genden Verhaltens» aus der PiS ausgeschlos- 
sen wurde und der Abspaltung Solidarisches 
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Absteiger des Monats 
_Mario [zaja 


Einst galt er als neuer Stern in der Ber- 
liner Landespolitik — doch nun droht dem 
CDU-Sozialsenator die jähe Bruchlandung. 
Mitte Dezember stand er kurz vor der Entlas- 
sung durch den Regierenden Bürgermeister 
Michael Müller (SPD). Fast zeitgleich erstat- 
teten 40 Rechtsanwälte Strafanzeigen gegen 
Czaja. Grund sind beide Male die chaotischen 
Zustände im Landesamt für Gesundheit und 
Soziales (Lageso), wo die Registrierung von 
Flüchtlingen erfolgt. Fast täglich wird der 
40-Jährige inzwischen von der asylbesoffe- 
nen Hauptstadtpresse als Sündenbock für das 
Flüchtlingsdesaster vorgeführt. Die Berliner 
Wahlen im Herbst 2016 werfen ihren Schat- 
ten voraus. 


Dabei gehört Gzaja eigentlich zu den enga- 
gierten Protagonisten der Zuwanderung in 
Berlin. Im Sommer brüstete er sich auf einer 
Pressekonferenz mit der Beschlagnahmung 
von Immobilien für die sogenannten Flücht- 
linge. Mittlerweile soll in seiner Verwaltung 
der Geheimplan «13. Bezirk» erarbeitet wer- 
den — der Neubau einer regelrechten Groß- 
stadt für Asylforderer. Einziehen sollen die 
80.000 im Jahr 2015 gekommenen Neusiedler 
plus jeweils vier Angehörige, die per Familien- 
nachzug eingeflogen werden. 


Als zentraler Standort der Ausländerstadt 
ist der geschlossene Flughafen Tempelhof 
auserkoren, auf dem bereits Landvermesser 
gesichtet worden sein sollen. Dass die Berli- 
ner 2014 eine Bebauung des Areals per Volks- 
abstimmung untersagten, hält Gzajas Verwal- 
tung offenbar nicht ab. (mmm) m 
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Was macht eigentlich 
_ Heinz-Rudolf Kunze 


In den 1980er Jahren feierte er mit «Dein 
ist mein ganzes Herz» und «Mit Leib und 
seele» seine größten Erfolge. Als politi- 
scher Sänger machte Heinz-Rudolf Kunze 
jedoch kaum von sich reden. Doch angesichts 
explodierender Migrantengewalt scheint die 
Geduld des 59-Jährigen am Ende. Bereits zu 
Beginn des Jahres veröffentlichte er gemein- 
sam mit dem Musikprojekt Räuberzivil eine 
beißende Anklage - vor allem gegen den poli- 
tisch korrekten Mainstream. «Willkommen 
liebe Mörder, wir sind so tolerant. Die Dun- 
kelheit bricht bald herein, über dieses Land. 
Wirreichen Euch die Kerzen, damit Ihr besser 
seht, und Euch das nächste Opfer nicht durch 
die Lappen geht», heißt es in dem Lied. 


Für die linksradikale Junge Welt ist er seit- 
her schlicht «die deutsche Dogge». Der Rest 
der Lügenpresse entschied sich dagegen für 
eine andere Strategie - totschweigen. Außer 
ein paar kurzen Konzertnotizen in Lokalzei- 
tungen kam Kunze 2015 medial so gut wie 
nicht mehr vor. Auch dass er mit seinem Pro- 
jekt «Musik hilft» Instrumente für Flüchtlinge 
sammelt, blieb unerwähnt. Vielleicht, weil er 
zwar sogenannte Wutbürger kritisiert, sich 
jedoch nicht an der Hetzjagd auf sie beteiligt. 


Auch Kunzes im Februar erscheinendes 
Album mit dem programmatischen Titel 
Deutschland dürfte den Mainstreammedien 
nicht gefallen. Kostprobe: «Deutschland 
meine Heimat, Deutschland mein Zuhaus'‘, 
ich bin ein Deutscher durch und durch (...).» 
Damit will er 2016 bundesweit auf Tournee 
gehen. (mmm) 
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Das Volk als Feind: Mit dem Rassismusvorwurf als Totschlagargument entsteht in 
Deutschland ein neuer Totalitarısmus. Antifagruppen zensieren das Internet, Andersden- 
kenden droht Arbeitslosigkeit und Wegnahme der Kinder, Schlägertrupps 


terrorisieren die Opposition. 


Am 15. Dezember 2015 schrieb Heiko Maas Ge- 
schichte: Dem Bundesjustizminister oblag es, mit 
Meinungsfreiheit und Rechtsstaatlichkeit gleich zwei 
Grundrechte bis zur Unkenntlicheit zu schleifen — un- 
ter Beifall der Lügenpresse. Künftig kann eine Antifa- 
gesteuerte Meinungspolizei, unterstützt von Denunzi- 
anten, im Internet praktisch willkürlich kontrollieren 
und löschen. «Das ganze ist ein Anfang», drohte Maas 
und sonnte sich im Blitzlichtgewitter der Kameras. 


Rund zwei Monate hatte eine von ihm gebildete 
sogenannte lask Force, in der auch Facebook, Twit- 
ter und andere Internet-Riesen saßen, das Zensur- 
parket ausgearbeitet — um nicht näher definierte 
«Hasskommentare» künftig zu löschen. Die entschei- 
denden Ergebnisse des Gremiums trugen die Hand- 
schrift der Politik. So setzt das Justizministerium künf- 
tig offensiv auf «anwenderfreundliche Mechanismen 
zur Übermittlung von Beschwerden» — also Denun- 
ziationsbriefkästen. Äußerungen, die nach Auffas- 
sung von Maas über die Meinungsfreiheit hinaus- 
gehen, sollen von «darauf spezialisierten Teams» der 
beteiligten Unternehmen geprüft und innerhalb von 


24 Stunden gelöscht werden. Kein ordentliches Ge- 
richt überprüft also, sondern anonyme Gesinnungs- 
tribunale in US-amerikanischen Großkonzernen — an- 
gestiftet von Antifa- und Asyllobby-Gruppen. «Die in 
der Task Force vertretenen Unternehmen fördern das 
breitangelegte Melden und “Flaggen” von Inhalten, 
insbesondere über Partnerschaften mit NGOs [Nicht- 
regierungsorganisationen].» Aufgeführt werden in 
der Erklärung des Bundesjustizministeriums etwa 
die Amadeu-Antonio-Stiftung (Netz gegen Nazis) der 
früheren Stasi-Informantin Anetta Kahane sowie der 
unter anderem von Michel Friedman gegründete Ver- 
ein Gesicht zeigen!. 


Dabei mag die Löschung von Inhalten eine für die 
Betroffenen noch vergleichsweise erträgliche Maß- 
nahme der entstehenden Dikatur sein. Denn auch 
die soziale Existenzvernichtung von Andersdenken- 
den hat begonnen — ebenfalls ausgeführt durch frei- 
willige Helfer. Ein typisches Beispiel ist der einstige 
Sozialarbeiter und nunmehrige Buchhändler Fried- 


Big sister ist watching you wäre 
wohl die gendergerechte Version 
von George Orwells «1984». Angela 
Merkel setzt das Konzept gerade in 
die Realität um. Screenshot 
Youtube 





Neben Pirincci 
wurden in den 
letzten Wochen 
weitere Prominente 
Publizisten kalt- 
gestellt. 
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Die Führerin inspiziert die Halle 

des CDU-Parteitags am 13.12.2015 
in Karlsruhe. Sämtliche kritischen 
Anträge der Basıs hatte die CDU- 
Führung zu diesem Zeitpunkt bereits 
abgeschmettert. Michael 
Kappeler/dpa 





\Ner ein «Feind» ist 
- (das bestimmen 
die Machthaber 
und ihre Voll- 
Strecker. 








Matthias Matussek, Journalist 


und Buchautor. Christliches 


Medienmagazin pro 


__Martin Müller-Mertens ist Chef 
vom Dienst bei COMPALT-Magazin. 


helm Nonte, der sich im Oktober 2015 als Wieder- 
gänger von Joseph Goebbels versuchte. Am verkaufs- 
offenen Sonntag lud er zum Öffentlichen Schreddern 
der Werke von Akif Pirincei in den von ihm betriebe- 
nen Atrium-Buchpalast im westfälischen Hamm. Ein 
Happening unter der Herbstsonne, wenn in gelöster 
Stimmung die inkriminierte Literatur dem stilisierten 
scheiterhaufen übergeben wird. 


Am Ende wurde es Friedhelm Nonte dann aber doch 
zu heiß. «Gut gemeinte Ratschläge, aber auch wüste 
Beschimpfungen aus anscheinend allen politischen 
Richtungen haben mich dazu gebracht, die geplante 
schredder-Aktion abzusagen», sagte er dem West- 
fälischen Anzeiger. Die plumpe Bücherverbrennung 
mag noch nicht zum Instrumentarium der neuen Dik- 
tatur gehören. Doch ihre Samthandschuhe haben de- 
ren Konstrukteure längst ausgezogen. «In der Demo- 
kratie gibt es keinen Platz für die Feinde der Demokra- 
tie», drohte der Präsident des EU-Parlaments, Martin 
Schulz, im Dezember auf dem SPD-Parteitag in Berlin. 


Wer ein solcher «Feind» ist — das bestimmen die 
Machthaber und ihre Vollstrecker. Mitte Dezember 
traf es den Bestsellerautor Gerhard Wisnewski. Aus 
heiterem Himmel - allerdings ohne öffentliche Be- 
kanntgabe — kündigte Droemer Knaur an, seine Best- 
seller nicht weiter verlegen zu wollen. (siehe Artikel 
Seite 14 bis 16). Im November warf die Welt den kon- 
servativen Autor Matthias Matussek raus. Anlass war 
offenbar ein Streit auf der Redaktionskonferenz nach 
einem kurzen Facebook-Eintrag Matusseks über die 
Terrorgefahr durch unregistrierte islamische Asylbe- 
werber. Im Oktober denunzierten Medien den eins- 
tigen Big-Brother-Moderator Percy Hoven als Darstel- 





ler der satirischen Kunstfigur Dr. Alfons Proebstl, die 
auch bei Pegida aufgetreten war. Hoven entschuldigte 
sich umgehend. Trotzdem - so die Darstellung des Fo- 
cus-Journalisten Michael Klonovsky — «nahm der Ar- 
beitgeber seiner Frau, ein Augsburger TV-Sender, die 
Dame prompt in Sippenhaft und kündigte ihr den Job». 
Im September 2014 verließ der stellvertretende Chef- 
redakteur der Bild am Sontag, Nicolaus Fest, «auf ei- 
genen Wunsch» das Blatt. Zuvor hatte er sich in ei- 
nem Kommentar kritisch mit dem Islam auseinander- 
gesetzt, woraufhin Bild-Chefredakteur Kai Diekmann 
Ihn öffentlich abgekanzelt hatte. 


Das waren nur die prominenten Opfer der Hexen- 
jagd. Weitgehend im Dunkeln bleibt dagegen die große 
Mehrheit der Leidtragenden - einfache Bürger, deren 
Fälle und Namen es in keinen Medienbericht schaf- 
fen. Auch sie scheinen sich zu häufen. Im November 
drohte die Infrastrukturtocher der Deutschen Bahn, 
DB Netze, ihren Mitarbeitern sogar schriftlich. «Ras- 
sistische Kommentare gegenüber Flüchtlingen» gebe 
es «auch vereinzelt in unseren Reihen» heißt es in ei- 
nem von nahezu allen Vorstandsmitgliedern unter- 
zeichneten Rundschreiben, das dem COMPACT Ma- 
gazin vorliegt. «Fällt jemand aufgrund seines Verhal- 
tens auf, behalten wir uns vor, Konsequenzen daraus 
zu ziehen.» \Wie sehr der Deutschen Bahn die Unter- 
stützung der Asylflut am Herzen liegt, hatte der Kon- 
zern bereits Mitte September deutlich gemacht: Das 
Unternehmen setzte kurzfristig einen regulären ICE von 
München nach Berlin für den Siedlertransport ein, die 
deutschen Passagiere mußten umbuchen. Insgesamt 
kutschierte die Bahn von September bis November 
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rund 200.000 Asylforderer «sicher durch Deutschland», 
heilst es stolz im Drohbrief von DB Netze. Am 2. Ok- 
tober beschloss der Landeshauptvorstand des Thürin- 
ger Beamtenbundes «alle Mitarbeiterinnen und Mit- 
arbeiter des Öffentlichen Dienstes Thüringens dazu 
aufzufordern, sich deutlich von den Positionen der AfD 
zu distanzieren», und erinnerte die Beschäftigten zu- 
gleich an ihren Amtseid. Eine kaum überhörbare Ent- 
lassungsdrohung. Dem Bürgerforum im thüringischen 
Altenburg liegt ein Brief einer Auszubildenen für einen 
sozialen Beruf vor, die Jedoch anonym bleiben will. An 
der Schule der jungen Frau herrscht demnach eine At- 
mosphäre der Angst: «Wer die Pegida-Versammlun- 
gen besucht und gesehen wird, riskiert eine Abmah- 
nung seitens der Schule oder aber eine Kündigung des 
Ausbildungsplatzes.» 





\Ver die Pegida-Versammlungen 
besucht und gesehen wird, riskiert 
die Kündigung. 





Auf Unterstützung der Gewerkschaften sollten Ar- 
beitnehmer nicht hoffen, wenn sie aus politischen 
Gründen Lohn und Brot verlieren. Ungeniert bot |G- 
Metall-Chef Jörg Hofmann Arbeitgebern Unterstüt- 
zung bei Entlassungen von Andersdenkenden an. «Es 
gibt null Toleranz gegen Rassismus», so Hofmann am 
24. Oktober im Deutschlandfunk. «Wer hetzt, fliegt! 
Und das muss auch jedem klar sein.» 


Kinderklau 


Ein weiteres Instrument totalitärer Diktaturen: Dis- 
sidenten Eltern werden die Kinder weggenommen, um 
sie anschließend in staatlichen Kinderheimen oder 
bei regimetreuen Pflegefamilien umzuerziehen. Ob 
und wie häufig der Kinderklau bereits angewendet 
wurde, ist unklar. Allerdings wittert der Deutsche An- 
waltsverein (DAV) bereits ein neues politisch korrek- 
tes Betätigungsfeld. «Immer mehr Menschen äußern 
sich öffentlich "besorgt" bis offen fremdenfeindlich 
oder demonstrieren gar gegen Flüchtlingsheime. Das 
kann diese Menschen nicht nur Facebook- und echte 
Freundschaften, sondern auch Ihren Job kosten. Kann 
es sich auch auf das Umgangs- und Sorgerecht für ihr 
Kind auswirken?», heilst es in einem Beitrag für das 
DAV-Magazin, in dem die Mitgliedsanwälte für Ver- 
fahren Tipps erhalten, wie man asylkritischen Prozess- 
gegnern das Sorgerecht streitig machen kann. «Es ist 
etwas anderes, im Beisein des Kindes mit Bekannten 
abfällig über Asylbewerber zu sprechen, als das Kind 
zu fremdenfeindlichen Demonstrationen mitzuneh- 
men.» Der DAV rät, im Kampf um das Sorgerecht für 
die Kinder politische Posts des Ex-Partners zu spei- 
chern und bei Gericht vorzulegen. 


Auch der Umgang mit der Alternative für Deutsch- 
land (AfD) «nimmt zunehmend kriminelle Züge an», 
wie selbst das Springer-Blatt Die Welt einräumte. 
Während des Bundesparteitages in Hannover warnte 
die Polizei Deligierte, sich außerhalb der Tagungs- 
halle als Mitglieder oder Sympathisanten der AfD zu 
erkennen zu geben - aus Furcht vor Übergriffen durch 
Linksextreme. In den thüringischen Städten Jena, Go- 
tha und Gera konnten von der AfD geplante Bürger- 
dialoge nicht stattfinden, weil Hotelbetreibern durch 
die Antifa Gewalt oder Farbbeutelattacken angedroht 
wurden. «Wenn Hotel-Managern am Telefon gesagt 
wird, man werde das Hotel verschönern, es werde laut 
und man werde das tun, was man in solchen Fällen ım- 
mer tue, dann ist für einen Unternehmer klar, dass das 
für das Haus, Gäste und Mitarbeiter keine angeneh- 
men Konsequenzen sein werden», so die stellvertre- 
tende AfD-Fraktionsvorsitzende im Thüringer Landtag, 
Wiebke Muhsa. Die meisten Betroffenen schweigen — 
lediglich der Direktor des Best Western Hotels in Go- 
tha ging an die Öffentlichkeit. «Besorgt bin ich, weil 
der Druck von der Straße — egal, aus welchem politi- 
schen Lager er kommt — dramatisch wächst. So soll- 
ten politische Differenzen nicht ausgetragen werden», 
schrieb er in einer Presseerklärung. Auch die Privat- 
sphäre von AfD-Mitgliedern ist nicht mehr sicher. So 
berichtete das Magazin Geolitico über die bislang er- 
folglose Wohnungssuche der AfD-Vorsitzenden Frauke 
Petry in Leipzig. Angebote gebe es genug, so der Ar- 
tikel. «Doch jedes Mal, wenn bekannt wird, wer die 
Wohnung anmieten will, werden Zusagen wieder ge- 
brochen, landen bereits geschriebene Mietverträge im 
Papierkorb.» Auch vor Gewaltattacken schrecken die 
Linksextremen nicht zurück. So gab es allein auf AfD- 
Einrichtungen 30 Anschläge, darunter eine Spreng- 
stoffattacke vor einem Bürgerbüro in Chemnitz, bei der 
mehrere Mitglieder ein Knalltrauma erlitten. m 


«Rassisten» und 
«Fremdenfeinde» 


Im Umgang mit Andersdenken- 
den verfallen Machthaber und 
Lügenpresse zunehmend in ei- 
nen Jargon offener Feinddefi- 
nition. Für Schlagzeilen sorg- 
ten vor allem Beschimpfun- 

gen von Pegida-Demonstranten 
als «Pack» (Sigmar Gabriel) und 
«Mischpoke» (Cem Özdemir). 

Im Sommer kündigte die größ- 
te deutsche Nachrichtenagen- 
tur dpa an, die Begriffe «Asyl- 
gegnen» oder «Asylkritiker» 
nicht mehr, stattdessen «Frem- 
denfeindlichkeit» zu verwen- 
den. Ziel dieser Rethorik ist da- 
bei die Ausgrenzung von Dissi- 
denten, meint der Sprachwis- 
senschaftler Joachim Scharloth. 
«Also nehmen wir das Beispiel: 
Asylkritiker. Das vermittelt so 
ein bisschen die Botschaft, dass 
sich jemand eigentlich rational 
und argumentativ mit dem The- 
ma Asyl befasst. (...) Während: 
Wenn ich Nazis sage, erkläre 
ich die Leute gleich für nicht dis- 
kursfähig. Das heißt: Ich muss 
mich nicht mehr mit ihnen aus- 
einandersetzen. Oder "Pack”: 
Mit Pack unterhält man sich 
nicht», sagte er im Deutschland- 
radio Kultur. 


Leipzig nach einem Besuch der 
Antifa-SA. Foto: picture alliance/ 
dpa 
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Der Fall Gerhard Wisnewski 


_von Federico Bischoff 


Beispiel Knaur: Der Verlag hat das neue Jahrbuch «verheimlicht 
- vertuscht - vergessen» kurz vor Drucklegung gestoppt und will 
anscheinend alle bisherigen Werke des Bestsellerautors aus 
dem Programm nehmen. Die Umsatzverluste dürften sechsstellig 
sein — aber sie werden in Kauf genommen, wenn es die politische 


Korrektheit verlangt. 


Ein böser Iraum von übermorgen: 
«Wir übergeben dem Feuer die 
Schriften von Gerhard Wisnew- 
ski.» Bücherverbrennung 1938 in 
Salzburg. Foto: picture allıance/ 
associated pr 





Knaur Kündigte 
nach 23 Jahren die 
/usammenarbeit 
mit Wisnewski auf, 





München, 16. Dezember 2015. Im Sitzungssaal 301 
des Landgerichts München hat sich ein Dutzend Zuhö- 
rer versammelt, um dem schmucklosen Ende einer 
überaus erfolgreichen Zusammenarbeit beizuwohnen. 
Mit anderen Worten: Es ist nicht gerade ein alltäg- 
licher Gerichtstermin. Während normalerweise von 
allen möglichen Seiten gegen ein Buch geklagt wird, 
wurde hier plötzlich für die Veröffentlichung eines 
Buches geklagt: Ein seit Jahren bekannter und bes- 
tens eingeführter Bestsellerautor sah sich gezwungen, 
seinen Verlag vor Gericht zu bringen, damit der sein 
nächstes vertraglich vereinbartes Werk druckt. Und 
zwar nicht irgendein Buch, sondern eines, auf das Jahr 
für Jahr etwa 65.000 Leser warten. Die Rede ist von 
verheimlicht — vertuscht — vergessen, dem kritischen 
Jahresrückblick von Gerhard Wisnewski. 


Die jährliche Buchreihe sei seit nunmehr fast ei- 
nem Jahrzehnt «für viele unverzichtbar geworden», 
um die Ereignisse der vergangenen 365 lage besser 
einzuordnen und «ein korrigiertes Weltbild zu gewin- 


nen — ohne dass dabei jemals Anspruch auf die letzte 
Wahrheit erhoben worden wäre», so Wisnewski auf 
seiner Website (10.12.2015). «Dass hier ein einzel- 
ner Autor unzensiert Jahr für Jahr seine gesammelten 
kritischen Recherchen als Jahrbuch vorstellen kann, 
ist in diesem Themenbereich wohl einmalig. Und ich 
denke, es hat uns alle — auch mich! — oft sehr viel 
weiter gebracht.» Tatsächlich hat sich der Münchner 
abseits von ebenso bunten wie seichten Jahresrück- 
blicken in Fernsehen und Tageszeitungen einen Na- 
men als schonungsloser Chronist erworben. Und: Ein 
jährlich garantierter Bestseller ist für Verlag und Au- 
tor eigentlich eine Win-Win-Situation. Während sich 
Schriftsteller und Verleger normalerweise schon über 
einen Verkaufserfolg freuen, hatte Wisnewski seit 
Jahren Platz 1 oder 2 auf der Sachbuchbestsellerliste 
abonniert: 2013 Platz 1, 2014 Platz 2, 2015 wieder 
Platz 1. Diese Werke soll es nun nicht mehr geben 
dürfen - jedenfalls nicht bei Knaur. 


Existenzvernichtung angedroht? 


Eine Jäahe Wendung: Mitte November 2015 hatte 
der Verlag die laufende Herstellung der Ausgabe 2016 
von verheimlicht — vertuscht — vergessen plötzlich 
gestoppt. Die Begründung lautete unter anderem, der 
Autor habe sich verunglimpfend über Flüchtlinge geäu- 
ert. Nachdem der Verlag von seiner Meinung nicht 





abweichen wollte, hatte sich Wisnewski gezwun- 
gen gesehen, beim Landgericht München eine Einst- 
weilige Verfügung zu beantragen — und schreibt auf 
diese Weise wohl Verlags- beziehungsweise Auto- 
rengeschichte. Denn verheimlicht — vertuscht — ver- 
gessen ist wohl der erste Bestseller, zu dessen Druck 
man einen Verlag zwingen musste. Angesichts des 
geplanten Erscheinungstermins am 11. Januar 2016 
sei die Zeit für die Suche nach einem neuen Verlag 
schließlich zu kurz, so Wisnewski: «Dieser Schritt hat 
mich sehr geschmerzt, und es hat sehr lange gedau- 
ert, bis ich mich dazu entschließen konnte», schrieb 
der Autor auf seiner Website über sein Juristisches 
Vorgehen. «Dieser Verlag hat sich viele Jahre lang 
als kritischer und demokratischer Beobachter des 
Zeitgeschehens verdient gemacht, und es tut mir nun 
wahnsinnig leid, ihn verklagen zu müssen, weil er eine 
vor diesem Hintergrund völlig unverständliche Maß- 
nahme getroffen hat.» 


Tatsächlich hatte Droemer Knaur den Schriftsteller 
damit konfrontiert, kurz vor Druck ohne Verlag dazu- 
stehen - ein vernichtender Vorgang, wie sein Anwalt 
stefan Schünemann feststellte. Die ganze Existenz 
des Journalisten stehe damit auf dem Spiel. Der Autor 
selbst sah darin eine Stigmatisierung und ein Signal 
an die Branche, «die Finger» von ihm zu lassen. In 
der Verhandlung bestätigte sich, dass der Verlag an 
Wisnewskis Berichterstattung über die Flüchtlings- 
krise Anstol® nahm — und deswegen nicht nur seine 
Bestsellerreihe, sondern auch alle anderen Werke von 
ihm aus dem Programm nehmen will — also Erfolgs- 
titel wie Operation 9/11, Drahtzieher der Macht oder 


a 
COMPACT Titelthema ® 


das 23 Jahre alte RAF-Phantom. Das neue verheim- 
licht — vertuscht — vergessen Z016 enthalte Beleidi- 
gungen und strafbare Formulierungen, die der Verlag 
nicht veröffentlichen könne, ohne sich selbst strafbar 
zu machen, so die Beklagten. 


Mit Ausnahme von zwei Zitaten, die sie ebenfalls 
kritisch sahen, teilten die Richterinnen diese Meinung 
jedoch nicht. Vom Gericht der Reihe nach durchgegan- 
gen, blieb praktisch nichts von den Vorwürfen übrig. 
Egal ob Merkels Regierung als «Putschregierung» 
oder die Flüchtlingswelle als Erscheinungsform einer 
«Migrationswaffe» bezeichnet wurde - all das, so das 
Gericht, sei durch die Meinungsfreiheit gedeckt und 
kein Kündigungsgrund. Denn eine Inhaltskontrolle 
stehe einem Verlag grundsätzlich nur in engsten Gren- 
zen zu. Außerdem war Merkel vom Autor schon in 
früheren Ausgaben des Jahrbuches, im Zusammen- 
hang mit der Ukrainekrise zum Beispiel, als «Todes- 
engel» bezeichnet worden. Eine Verhaltens- oder Stil- 
änderung des Autors konnten die Richterinnen daher 
nicht erkennen. 


Ein «Geheimbund» im \/erlag? 


Am erstaunlichsten für Prozessbeobachter waren 
allerdings die Ausführungen des Autors, der schil- 
derte, bis Mitte November 2015 nichts von den Beden- 
ken des Verlags gehört zu haben — obwohl die meis- 
ten Teile des Manuskript sukzessive seit August 
abgeliefert worden und über 320 Seiten vom Ver- 
lag schon gesetzt seien. «Der Verlag hat die Entste- 
hung des Buches die ganze Zeit begleitet und war 
über den Inhalt jederzeit im Bilde», so der Autor auf 
seiner Website. «Erst aus den zahlreichen Schriftsät- 
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Das andere Jahrbuch 
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Was 2015 nicht in der Zeitung stand 
KNAUR® 


Diese Jahr wird es nicht bei Knaur 
verlegt, obwohl das Buchcover wohl 
schon fertig war. Foto: Droemer 
Knaur-Verlag 





ES SaN SO aus, als 
betrachte der 
\/erlag den Namen 
\Nisnewski 
inzwischen als 
heißes Eisen. 





Gerhard Wisnewski ist seit 1986 als 
Buch- und Filmautor tätig. 
Foto: privat 
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Gefährlicher als 
Hitler? 





Am 3. Dezember 2015 in der 
Bild-Zeitung: Ein Grüner ras- 

tet aus. Ohne erkennbaren Zu- 
sammenhang schwadroniert der 
Bundestagsabgeordnete Vol- 
ker Beck drauflos: «Mein Kampf 
ist ein ekelhaft antisemitisches 
Werk, das so schlecht geschrie- 
ben ist, dass es kaum jemand 

zu Ende lesen wird. Heutzutage 
halte ich die Publikationen von 
Elsässer, Piringci und Sarrazin 
für gefährlicher.» 


Nach dem Wunsch des grünen 
Politikers, so darf man vermu- 
ten, sollten also neben dem be- 
reits aus dem Buchhandel ver- 
bannten Pirincci demnächst 
auch die Schriften des Sozialde- 
mokraten Thilo Sarrazin und des 
bekennenden «Nationalbolsche- 
wisten» Jürgen Elsässer auf den 
Index kommen - und damit auch 
COMPACT. 


Auch Akif Piringcis Werke wurden 


vom Verlag komplett zurückgezogen. 


Foto: blu-news.org 


Im Tonfall eines stalinistischen 
Kommissars verlangte der SPD- 
Ortsverein Rottenburg am Neckar 
einen Kotau des Kopp Verlages. 
Foto: Kopp Verlag 


_ Federico Bischoff ist freier 
Journalist und lebt im Tessin. Für 
LOMPALT beobachtete er den 


—“ Prozess in München. 
16 


zen der Gegenseite» habe er nun erfahren, dass der 
Verlag intern wohl eine Art Geheimbund gegründet 
und hinter seinem Rücken «über diesen schrecklichen 
Autor» geklagt habe, ohne mit ihm selbst zu reden, 
sagte Wisnewski bei der Verhandlung. Er frage sich, 
warum man bei derartig schwerwiegenden Beden- 
ken nicht Kontakt mit ihm aufgenommen habe, statt 
ihn schließlich vor vollendete Tatsachen zu stellen. 
Gerade mal in einem Fall habe das Lektorat interve- 
niert und eine andere Formulierung verlangt, der er 
auch zugestimmt habe. 





Die SPD forderte vom Kopp-\erlag, 
sich von Wisnewski zu distanzieren. 





Immerhin: Das Gericht ließ nichts unversucht, das 
Jahrbuch 2016 bei Knaur zu «retten» und schlug dem 
Verlag vor, dem Buch ein eigenes Vorwort voranzustel- 
len und sich gegebenenfalls vom Inhalt zu distanzie- 
ren. Dies wurde nicht angenommen, ebenso wenig 
wie das Angebot des Autors, entsprechende Stellen 
doch einfach zu schwärzen. Es sah ganz so aus, als 
würde der Verlag den Namen Wisnewski inzwischen 
als ganz heißes Eisen betrachten. 


Llinch mit der SPD 


Erst vor kurzem hatte der Münchner wegen seiner 
Flüchtlingsartikel auf Kopp Online schon Arger mit 
der SPD bekommen. In einem Offenen Brief vom 28. 


August 2015 wollten die Sozialdemokraten von Ver- 
leger Jochen Kopp wissen, ob er sich «mit aller Kon- 
sequenz» von Wisnewskis Artikeln distanziere, was 
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Autor und Verlag als versteckte Aufforderung zur 
Entlassung des Journalisten verstanden. Bald darauf 
wollte die SPD-Landtagsabgeordnete Rita Haller-Haid 
dem Kopp Verlag den Verfassungsschutz auf den Hals 
hetzen. Ob dies etwas mit dem jetzigen Fall zu tun hat, 
ist freilich unklar. 


Tatsache bleibt jedenfalls: Für die Zuschauer 
des Verfahrens erschlossen sich die wahren Hinter- 
gründe dieses seltsamen Verleger-Verhaltens nicht. 
Die angeführten Stellen aus dem Buch waren selbst 
nach Meinung des Gerichts fast alle unproblematisch 
— überdies hätte man sie schlimmstenfalls auch noch 
ändern können. Des Weiteren unterschied sich die 
Diktion des Buches nicht wesentlich von Wisnew- 
skis früheren Werken. 


Da der Verlag jedoch keinen Zweifel daran ließ, im 
Falle der Verurteilung in die nächste Instanz gehen 
und Einfluss auf Auflage und Erscheinungstermine 
nehmen zu wollen, reduzierte sich die Frage nach 
Recht und Gerechtigkeit wieder einmal auf die Frage 
nach dem längeren Atem und dem größeren Geld- 
beutel. So sah sich Wisnewski zu einem Vergleich 
gezwungen: Der Autor wurde finanziell entschädigt, 
dafür wird verheimlicht - vertuscht — vergessen 2016 
nicht mehr bei Droemer Knaur erscheinen. Alles in 
allem blieb das Verhalten des Verlages für Prozess- 
beobachter unter dem Strich jedoch ein Rätsel. Da 
sich die Parteien zum Stillschweigen verpflichteten, 
werden die wahren Hintergründe dieses spektakulä- 
ren Abgangs des Bestsellerautors bei Knaur also wohl 
bis auf Weiteres im Dunkeln bleiben. Nach Antworten 
kann dennoch jeder für sich selbst suchen - in ver- 
heimlicht — vertuscht — vergessen 2016, demnächst 
in einem anderen Verlag. m 
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Mythos Fachkräfternangel 


_ von Gerhard Wisnewski 


Der Bestseller, der nicht erscheinen soll: Auszug aus Gerhard Wisnewskis Buch 
«verheimlicht — vertuscht - vergessen 2016», das der Knaur Verlag kurz vor Drucklegung 
gestoppt hat und nicht mehr in den Handel bringen will. 


«Länder wie Sachsen-Anhalt, Thüringen und Sach- 
sen leiden seit Langem an der Abwanderung von 
Facharbeitern und jungen Leuten», konnte man am 
25. Januar 2015 in der Welt (online) lesen. Und drei- 
mal dürfen Sie raten, wie man das ändern kann. Na, 
ganz einfach: Ostdeutsche Ministerpräsidenten wol- 
len «gerade in Zeiten von Pegida und Go. mehr Ein- 
wanderer in ihre Länder locken», so das Blatt: «Wir 
kennen das Demographie-Problem», zitiert die Welt 
den sächsischen Ministerpräsidenten Stanislaw Til- 
lich (CDU): «Wir müssen Ausländer ins Land holen. 
Gerade der Osten braucht mehr Zuwanderung.» Was 
auch die Bundeskanzlerin so sieht: «Merkel setzt auf 
Einwanderer», konnte man schon am 15. Mai 2013 
in der Stuttgarter Zeitung lesen (online): «Die Kanz- 
lerin sagt, um den Fachkräftemangel, der sich in vie- 
len Branchen abzeichnet, meistern zu können, müsse 
Deutschland "durchaus auf Zuwanderung setzen”.» 


Drah di net um... 


Da ist es wieder, das Fachkräftegespenst: «Drah 
di net um — der Fachkräftemangel geht um», könnte 
man ein Lied des Schlagersängers Falco umdichten. 
Der Fachkräftemangel ist die Schreckgestalt von Poli- 
tik und Wirtschaft und wird immer gern herausgeholt, 


wenn irgendjemand den Zustrom von Zuwanderern 
abbremsen möchte. Nach dem Motto: Wenn wir nicht 
immer mehr Fremde ins Land lassen, dann holt uns 
alle der böse Fachkräftemangel. 


Aber gibt es den Fachkräftemangel überhaupt? 
Und wenn ja: Ist er dann wirklich so schlimm? Oder 
ist es nur eine nützliche Lüge für eine ungebremste 
Zuwanderung? Unter einer «Fachkraft» versteht man 
in erster Linie jemanden mit einer abgeschlossenen 
Berufsausbildung. Und unter «Fachkräftemangel« ver- 
steht man einen Mangel an eben jenen Fachkräften: 
«seit Jahren berichten unzählige Medien täglich da- 
rüber», schreibt der Personalberater Martin Gaedt in 
seinem Buch Mythos Fachkräftemangel (Weinheim 
2014), in dem er «geschönte und tendenziöse Statis- 
tiken» beklagt. 


«Nur wenn jedes Jahr 400.000 Menschen mehr zu- 
als abwandern, kann Deutschland seine wirtschaftli- 
che Kraft erhalten», behauptet die supranationale Or- 
ganisation OECD (Organisation für wirtschaftliche Zu- 
sammenarbeit und Entwicklung). «In keinem anderen 
industrialisierten Land werde die Erwerbsbevölkerung 
dramatischer schrumpfen als in der Bundesrepublik» 
(Tagesschau, 26.5.2014). 





Geld gibts beim Arbeitsamt: Nach 
Abschluss des Asylverfahrens 
werden etwa 90 Prozent der 
angeblichen Ärzte und Ingenieure 
wohl hier landen. Foto: picture 
alliance 





«\Wir müssen Aus- 
länder ins Land 
holen.» Stanislaw 
Tillich, CDU 





Sogenannte Fachkräfte im Sammel- 
zentrum an der österreichisch-slo- 
wenischen Grenze bei Spielfeld am 
24.10.2015. picture alliance/ 
Juerg Christa 





In Deutschland gab 
es /Ul2 Zwei 
Millionen arbeits- 
Iose Fachkräfte, 





Erwerbslosengoute 
bei Migranten 2011 


In Ostdeutschland, wo sich unter 
den Migranten kaum klassische 
Gastarbeiter befinden, war die 
Erwerbslosigkeit schon 2011 
besonders hoch. 





In Prozent 


Deutsch- alte neue Berlin 
land BL BL 


Quelle: BfA 2015 


Aber sind Zuwanderer tatsächlich das einzige Mit- 
tel gegen das Schrumpfen der Bevölkerung? Wenn 
man unsere Medien und Politiker hört, könnte man 
glatt auf diese Idee kommen. Zuwanderer sollen ein- 
Tach das Allheilmittel und in den Augen unserer Migra- 
tionspolitiker die reinsten Supermänner (und -frauen, 
versteht sich) sein. Man glaubt gar nicht, was Zuwan- 
derer alles drauf haben. Besonders «Krisenflüchtlinge» 
seien «nach Einschätzung der Bundesagentur für Ar- 
beit jung, gut ausgebildet, sie sprechen mehrere Spra- 
chen», schwärmte die /agesschau. «Fast die Hälfte 
der Neuankömmlinge sind Akademiker.» Die Bundes- 
republik sehe «in ihnen die Möglichkeit, ihren Sta- 
tus der führenden Wirtschaftsnation halten zu kön- 
nen». Zuwanderer sind also quasi der Hauptgewinn für 
unsere Gesellschaft: «Die neue Qualität der Zuwan- 
derung ist ein Glücksfall», jubelte 2014 auch die da- 
malige Bundesarbeitsministerin Ursula von der Leyen. 
«Sie hilft unserem Land, macht es jünger, kreativer 
und internationaler. Das gibt frische Impulse und mehr 
Wettbewerbsfähigkeit.» 


In Wirklichkeit aber treffen die Zuwanderer auf ei- 
nen Arbeitsmarkt mit offiziell drei Millionen Arbeits- 
losen — und das auch nur, nachdem die Statistiken 
jahrzehntelang geschönt wurden. Bezieht man stille 
Reserven und in Sozialmalsnahmen versteckte Arbeit- 
nehmer mit ein, kommt man auf das Doppelte bis Drei- 
fache, nämlich sechs bis neun Millionen Arbeitslose. 
Es gibt also hierzulande ein enormes Potenzial in Ge- 
stalt von Arbeitskräften, die entweder offiziell arbeits- 
los sind, sich nicht arbeitslos gemeldet haben oder in 
Sozialmaßnahmen versteckt werden. Einen Arbeits- 
kräfte- oder «Fachkräftemangel» zu begründen, der 
vor allem durch Zuwanderer behoben werden könnte, 
ist daher gar nicht so einfach. 





In Wirklichkeit haben wir schon seit Jahren nicht 
zu wenig Fachkräfte, sondern zu viele. Und zwar gleich 
zwei Millionen. Selbst Artikel, die den Fachkräfteman- 
gel beschwören sollen, beweisen zumindest für die 
Gegenwart das Gegenteil: «Aktuell liegt die Gesamt- 
zahl der Fachkräfte mit Berufsausbildung in Deutsch- 
land bundesweit zwei Millionen über dem Bedarf», 
hieß es zum Beispiel am 26. Dezember 2012 im Han- 
delsblatt. Zwei Millionen! Nur ein Beispiel: Hamburg. 
«Jeder zweite der rund 76.000 Arbeitslosen in Ham- 
burg hat eine qualifizierte Ausbildung», schrieb das 
Hamburger Abendblatt. Macht also 38.000 Fachkräfte 
zu viel. Doch diese würden von der Wirtschaft igno- 
riert, so die Zeitung (2.4.2014). «Junge Männer und 
Frauen strömen in die Ingenieurstudiengänge — mit 
der Hoffnung auf einen sicheren Job und ein gutes 
Gehalt», hieß es auch in der Süddeutschen Zeitung 
(online, 10.3.2014). «Doch immer mehr Absolventen 
landen bei Leiharbeitsfirmen.» 


Für Statistikprofessor Gerd Bosbach sprächen sol- 
che Fälle daher «gegen einen Ingenieurmangel»: «Die 
Arbeitgeber machen eine Kampagne, um mehr Leute 
ins Studium zu locken, damit sie anschließend aus 
einem Heer gut Ausgebildeter wählen können.» Und 
genau diese «Akademikerkampagne» könnte — wenn 
überhaupt — irgendwann wirklich zu dem von Politik 
und Wirtschaft beklagten «Fachkräftemangel» führen. 
Einfach deshalb, weil kaum noch jemand eine Berufs- 
ausbildung absolvieren möchte. 


Ein Mangel herrscht laut Handelsblatt derzeit nur 
«in einigen Regionen und Berufen, etwa in der Pflege, 
den Kindergärten und der Gastronomie». Also zum Teil 
in Problembereichen, die durch eine verfehlte Wirt- 
schafts- und Sozialpolitik erst geschaffen wurden, 
etwa In Kindertagesstätten, in Alten- und Pflegehei- 
men (Stichwort: Zerstörung der Familie). Drittens exis- 
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tieren natürlich wirklich regionale Unterschiede. Un- 
ter dem Strich gibt es den von Politik und Wirtschaft 
ständig suggerierten bedrohlichen flächendeckenden 
Fachkräftemangel jedoch nicht. Punktuelle und re- 
gionale Engpässe könnten durchaus mit bundesdeut- 
schen «Bordmitteln» behoben werden. Ein gravieren- 
der Fachkräftemangel wird, wenn überhaupt, erst für 
die Zukunft erwartet, und zwar in zehn bis 15 Jahren. 


Bis dahin machen die Einwanderer deutschen 
Bewerbern Konkurrenz, landen selbst in der Arbeits- 
losigkeit und kosten den deutschen Staat Milliarden. 
Während die offizielle Arbeitslosenquote bei Deutschen 
sieben bis acht Prozent beträgt, beläuft sie sich bei Aus- 
ländern auf 17 bis 18 Prozent. Selbst wenn die Zuwan- 
derer also in ein bis zwei Jahrzehnten nützlich sein 
könnten, hätten sie bis dahin jede Menge Geld gekostet. 


Dabei ist mehr als unsicher, ob die Prognosen über- 
haupt eintreffen. Schließlich hängt das von der Quali- 
tät der Vorhersagen, der wirtschaftlichen Entwicklung 
sowie der weiteren Bildungs- und Arbeitsmarktpoli- 
tik ab. Und selbst wenn um das Jahr 2024 oder 2030 
ein flächendeckender Fachkräftemangel einträte, ver- 
fügte Deutschland über jede Menge mobilisierbarer 
Reserven im Heer der offiziell Arbeitslosen oder im 
Bereich Hartz IV. 


Soziale Sterilisierung 


Es sollen also politisch erwünschte Gruppen ins 
Land und/oder auf den restlos überfüllten deutschen 
Arbeitsmarkt gebracht werden — etwa Zuwanderer 
und Frauen. Die Folgen werden einstweilen durch aus- 
ufernde Sozialleistungen und Arbeitsmarkttricks mas- 
kiert, dürften mittel- bis langfristig aber katastrophal 
sein. Dabei ist das noch nicht einmal das eigentlich 
Bizarre. Denn - die Frage habe ich ja oben schon kurz 
angeschnitten — was könnte man denn sonst noch 
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gegen den berüchtigten «demographischen Wandel» 
(also die Überalterung der Gesellschaft) und den be- 
fürchteten Fachkräftemangel tun? Sind Zuwanderer 
wirklich die einzige Möglichkeit zur Behebung eines 
ın Zukunft möglicherweise eintretenden Fachkräfte- 
mangels, oder gibt es da noch etwas anderes — zum 
Beispiel mehr Kinder in die Welt zu setzen? Aber die- 
se Idee scheint für Politiker und Medien absolut tabu 
zu sein. Wann und wo auch immer vom «demographi- 
schem Wandel» die Rede ist, wird das Thema «Gebur- 
tenanreize» strikt vermieden. Aber nicht nur das: Die 
Fortpflanzung der einheimischen Bevölkerung wird 
durch Schaffung nachwuchsfeindlicher Bedingungen 
erschwert — etwa durch die Berufstätigkeit der Frau, 
die soziale Umgestaltung und Zerstörung der Familie 
und anderes mehr. Unter dem Strich reden wir hier 
von «sozialer Sterilisierung». 





»Nur wenn jedes Jahr 400.000 
Menschen mehr zu- als abwandern, 
kann Deutschland seine wirt- 


schaftliche Kraft erhalten.« OECD 





Wer aber allein auf Zuwanderer setzt und die na- 
heliegende Möglichkeit des «einheimischen» Nach- 
wuchses nicht nur ausblendet, sondern die Fortpflan- 
zung der Einheimischen sogar aktiv behindert, der will, 
dass die ansässige Bevölkerung durch Fremde ersetzt 
wird. Das ist denn auch der eigentliche «demogra- 
fische Wandel», um den es in Wirklichkeit geht. Wie 
sagte doch einst Franklin Delano Roosevelt (US-Prä- 
sident von 1933-1945): «In der Politik geschieht nichts 
zufällig. Wenn etwas geschieht, dann kann man sicher 
sein, dass es auf diese Weise geplant war.» = 





Migrantenpartei SPD 





Man solle «in den Flüchtlin- 

gen auch die Fachkräfte sehen, 
die wir immer dringender brau- 
chen», zitierte der /agesspie- 
gel am 23.7.2015 einen gemein- 
samen Text von Außenminis- 
ter Frank-Walter Steinmeier und 
Arbeitsministerin Andrea Nah- 
les. Ein Beweis dafür, dass sich 
der Außenminister tatsächlich 
alle Mühe gibt, «Flüchtlinge» 
nach Deutschland zu schleu- 
sen und sie den Deutschen als 
«Fachkräfte» schmackhaft zu 
machen. 


Zwar werden unter den Migran- 
ten sicherlich auch einige Fach- 
kräfte sein (die in Syrien und an- 
derswo übrigens fehlen wer- 
den). Das Gros aber besteht aus 
niedrig qualifizierten Arbeits- 
kräften. «Der syrische Arzt ist 
nicht der Normalfall», räum- 

te Ministerin Nahles selbst ein 
und rechnete mit steigenden Ar- 
beitslosenzahlen (Die Zeit, on- 
line, 10.9.2015). 


(Auszug aus Gerhard Wisnew- 
ski, verheimlicht — vertuscht — 
vergessen 2016, S. 280) 


Andrea Nahles. Foto: dgb 


Dass Arbeit adelt, hat sich im 
Kreise der angeblich Schutzsuchen- 
den noch nicht herumgesprochen. 
Foto: Archiv 


_ Gerhard Wisnewski verklagte 
den Knaur \/erlag auf \/ertrags- 
erfüllung, das heißt auf \V/eröffent- 
lichung des mit ihm vereinbarten 
Buches «verheimlicht - vertuscht 
- Vergessen 2Ulb». 





Der Juristische Totschläger 


Anzeigen wegen Volksverhetzung sind die Einschüchterungskeule 
gegen jede Opposition. Durch ständige Erweiterungen der Gesetzes- 
bestimmung wurde aus einem klar definierten Verbot ein Gummi-Para- 
graph, der gegen jeden angewendet werden kann - es sei denn, er 


beleidigt die Deutschen. 


Heiko Maas ist seit 2013 Bundes- 
Justizminister. Zuvor war er unter 
anderem Obpositionsführer und 
ab 2012 Wirtschaftsminister des 
Saarlandes. BeckerBredel, 
SPD Saar, flickr 





Auf \/olksverhet- 
zung stehen bis zu 
fünf Jahre Haft. 





_ Manfred Kleine-Hartlage ist 
freier Publizist («Die Sprache 
der BRD - 131 Unwörter und ihre 
politische Bedeutung», Verlag 
Antaios - siehe auch Seite 65). 


Der Tatbestand der Volksverhetzung (Paragraph 
130 Strafgesetzbuch StGB) erfasst bestimmte Äuße- 
rungen mit politischem Bezug. Für einen demokrati- 
schen Rechtsstaat sollte es sich von selbst verste- 
hen, sich bei der Bestrafung politischer Äußerungen 
Zurückhaltung aufzuerlegen, zum einen wegen der 
erheblichen Abgrenzungsprobleme — wo hört die Kri- 
tik auf, wo beginnt die «Verhetzung»?, — zum ande- 
ren, weil jeder Meinungsparagraph potenzielle Hand- 
haben liefert, völlig legitime, der Regierung aber miss- 
liebige Opposition mundtot zu machen. Man sollte 
meinen, die BRD, die wir bekanntlich für den freies- 
ten Staat zu halten haben, der je auf deutschem Boden 
existierte, sei hier besonders zurückhaltend, habe also 
auch die liberalsten Meinungsgesetze. 


Das deutsche Kaiserreich, das wir uns als den Inbe- 
griff eines undemokratischen Übrigkeitsstaates vor- 
stellen sollen, führte den Paragraphen 130 im Jahre 
1872 ein. Bestraft wurde die Aufreizung von Klassen 
zu Gewalttätigkeiten (und nur dies!) gegeneinander, 
sofern dadurch der öffentliche Friede gestört wurde. 
Die Regelung bestand damals aus 33 Worten. Dabei 
blieb es 88 Jahre lang. Die Adenauer-Republik, die 
uns als miefiges, reaktionäres Restaurationsregime 


verkauft wird, unter dem man kaum atmen konnte, 
änderte den Paragraphen 1960, kam aber immer noch 
mit 60 Worten aus. 


Bestraft wurde nunmehr allerdings auch, «wer in 
einer Weise, die geeignet ist, den Öffentlichen Frie- 
den zu stören, die Menschenwürde anderer dadurch 
angreift, dass er zum Hass gegen Teile der Bevölke- 
rung aufstachelt, zu Gewalt- oder Willkürmaßnahmen 
gegen sie auffordert oder sie beschimpft, böswillig 
verächtlich macht oder verleumdet». Damit wurde 
der Tatbestand schon erheblich ausgeweitet, außer- 
dem kam es nicht mehr darauf an, ob der öffentliche 
Friede tatsächlich gestört wurde, er musste nur noch 
(«geeignet Ist») gestört werden können. 


Diese Regelung, die — verglichen mit dem, was 
folgen sollte — immer noch ziemlich liberal war, hielt 
nur noch 34 Jahre. Die wiedervereinigte BRD, ın die 
sich 1/ Millionen Deutsche mitsamt ihrer DDR in 
der Hoffnung geflüchtet hatten, von staatlicher Mei- 
nungsgängelei frei zu werden, verschärfte den Volks- 
verhetzungsparagraphen erneut, und zwar 1994. Mit 
der Neuregelung wurde zum einen die Verbreitung 
entsprechender Schriften strafbar, und zwar nunmehr 
unabhängig davon, ob dadurch der «öffentliche Frie- 
den gestört» wurde oder nicht. Vor allem aber wurde 
das Verbot der sogenannten Holocaustleugnung ein- 
geführt und zum ersten Mal in der Geschichte der 
modernen Demokratie ein bestimmtes Geschichts- 
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bild unter Strafe gestellt. Außerdem wurde der Straf- 
tatbestand insofern ausgeweitet, als jeder, der nur 
irgendwie an der Verbreitung beteiligt war, nunmehr 
ebenfalls belangt werden konnte. Folglich umfasste 
die neue Regelung 290 Worte und war damit fast fünf- 
mal länger als die von 1960. 


Nach nur elf Jahren fand man auch diese Regelung 
nicht mehr scharf genug: Ab 2005 wurde «bestraft, 
wer öffentlich oder in einer Versammlung den öffent- 
lichen Frieden in einer die Würde der Opfer verletzen- 
den Weise dadurch stört, dass er die nationalsozialis- 
tische Gewalt- und Willkürherrschaft billigt, verherr- 
licht oder rechtfertigt» (Paragraph 130 Abs. 4 StGB), 
und bereits auf den ersten Blick ist erkennbar, dass 
die mit jeder Neuregelung zunehmende Tendenz zum 
Gummiparagraphen auch hier fortgesetzt wurde: Was 
genau verletzt zum Beispiel «die Würde der Opfer»? 
Welche Aspekte des nationalsozialistischen Regimes 
unterliegen einer Verurteilungspflicht? Nur die mehr 
oder minder diktatorischen oder auch die Autobahn? 
Nur die Autobahn oder auch die Müllabfuhr? Wo ver- 
läuft die Grenze zwischen historischer «Erklärung», 
die notwendigerweise auch die Handlungsmotive der 
Akteure beleuchten muss, und «Rechtfertigung»? 


Die BRD war in der Zwischenzeit unbestritten zum 
toleranzphrasenreichsten Staat avanciert, der jemals 
auf deutschem Boden existiert hat, dafür war sein 
Oppositionstotschlaggummiparagraph 130 mittler- 
weile bei einem Umfang von 342 Worten angekom- 
men. Diesmal ließ die nächste Verschärfung nur noch 
sechs Jahre auf sich warten: 2011 trat, und zwar zum 
/wecke der «strafrechtlichen Bekämpfung bestimm- 
ter Formen und Ausdrucksweisen von Rassismus und 
Fremdenfeindlichkeit» beziehungsweise zur «Krimi- 
nalisierung mittels Gomputersystemen begangener 
Handlungen rassistischer und fremdenfeindlicher Art» 
eine Neuregelung in Kraft, die bereits keine nationale 
Regelung mehr war, sondern auf der Basis von EU- 
Beschlüssen und Europaratsabkommen erfolgte. Von 
nun an war der Tatbestand der Volksverhetzung nicht 
mehr, wie bisher, erst dann erfüllt, wenn eine ganze 
Gruppe «beschimpft, böswillig verächtlich gemacht 
oder verleumdet» oder zum Gegenstand von Hass- und 
Gewaltaufrufen wurde, es genügte bereits, wenn ein 
Einzelner wegen seiner Zugehörigkeit zu einer solchen 
Gruppe davon betroffen war. 


«Scheißtürke» und «Scheißdeutschen 


Der Rechtsschutz für den Betroffenen wurde 
dadurch nicht verbessert, denn selbstredend war es 
schon zuvor als Beleidigung strafbar, jemanden zum 
Beispiel «Scheißtürke» zu nennen. Volksverhetzung 
ist aber, anders als Beleidigung, ein Offizialdelikt, das 
heilst, der Betroffene muss sich selbst weder beleidigt 
fühlen noch ein eigenes Interesse an der Strafverfol- 
gung haben. Es genügt, dass irgendwer die Beleidi- 


gung hört und daraufhin Anzeige erstattet. Die Staats- 
anwaltschaft muss dann ermitteln und gegebenenfalls 
anklagen. Außerdem wird Beleidigung mit bis zu einem 
Jahr Haft geahndet, Volksverhetzung dagegen mit bis 
zu fünf Jahren. Es geht schlicht um Meinungszensur, 
verbunden mit einer Aufforderung an Denunzianten. 
Man wundert sich geradezu, dass nicht noch Belohnun- 
gen für «sachdienliche Hinweise» ausgesetzt werden. 





Unter Adenauer hatte der Para- 
graph bU Wörter, heute sind es 506, 





Es erübrigt sich beinahe schon, darauf hinzuwei- 
sen, dass «Scheißtürke» als Volksverhetzung strafbar 
ist, «Scheißdeutscher» aber nur als Beleidigung. Ganz 
nebenbei sei noch erwähnt, dass das Bundesjustiz- 
ministerium (damals unter Führung einer Ministerin 
aus der liberalsten Partei, die je auf deutschem Boden 
existierte), mir gegenüber noch wenige Monate vor 
der Gesetzesänderung leugnete, eine solche zu pla- 
nen (obwohl die Regierung sich längst dazu verpflich- 
tet hatte) und sie ohne große öffentliche Aufmerksam- 
keit durchs Parlament peitschte. 


Für die nächste — und bisher letzte — Verschärfung 
ließ man sich nur noch vier Jahre Zeit, sie erfolgte 
im Januar 2015. Nunmehr ist nicht erst die tatsäch- 
liche Verbreitung von Inhalten nach Absatz 2 Num- 
mer 1 und 2 (bei denen es nicht einmal auf die «Stö- 
rung des Öffentlichen Friedens» ankommt) strafbar, 
sondern bereits der Versuch — der bis dahin straffrei 
gewesen war. In seiner aktuellen Fassung ist der Para- 
graph 130 jetzt bei der stolzen Anzahl von 506 Worten 
angekommen. Da seine Länge direkt mit dem politisch 
herbeigeführten Wachstum nichtdeutscher Bevölke- 
rungsgruppen korreliert, dürfte die nächste Verschär- 
fung nur noch eine Frage der Zeit sein. m 





So kann's gehen 





«Wegen des Verdachts der 
Volksverhetzung ermittelt die 
unterfränkische Kriminalpoli- 
zei nach einem Eintrag im so- 
zialen Netzwerk Facebook. Dort 
hatte ein Mann am Dienstag- 
vormittag behauptet, dass in ei- 
ner Schweinfurter Erstaufnah- 
meeinrichtung für Flüchtlinge 
eine Razzia stattgefunden habe. 
Nach Darstellung des Facebook- 
Schreibers sollten dabei angeb- 
lich eine Panzerfaust und meh- 
rere andere Waffen gefunden 
worden sein. Verbunden sei die 
Mitteilung überdies mit einer 
Bitte gewesen, Verwandte und 
Angehörige wegen eines angeb- 
lichen Terroralarms zu warnen. 
Beide Behauptungen entbehr- 
ten jeder Grundlage, stellte die 
Staatsanwaltschaft klar. Eine 
Razzia habe zu keiner Zeit in der 
Erstaufnahmeeinrichtung statt- 
gefunden, ebenso wenig hät- 
ten Polizeibeamte entsprechen- 
de Waffen bei den Asylbewer- 
bern sichergestellt.» (Süddeut- 
sche Zeitung, 17.11.2015) 


Facebook haben die Gesinnungs- 
schnüffler intensiv im Blick. Foto: 
Archiv 


Auch sie ist im Visier der politisch 
Korrekten: Pegida-Sprecherin 
Tatjana Festerling. Foto: Metropo- 
lico.org 
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Das Blitzkrieg-Desaster 


_ von Jürgen Elsässer 


Syrien: So schnell wurde die Bundeswehr noch nie in einen Konflikt geschickt - und noch 
nie war das Einsatzziel so nebulös formuliert. So stolpert Deutschland mit schlafwand- 
lerischer Sicherheit in einen Bürgerkrieg hinein, der einen Weltkrieg entzünden könnte. 


so zackig ging's noch nie in einen Krieg — jeden- 
falls nicht nach 1945. Am 13. November bombte der 
Islamische Staat in Paris, schon am 1. Dezember ver- 
fügte das Merkel-Kabinett die Entsendung von 1.200 
Soldaten nebst sechs Tornados und einer Fregatte 
nach Syrien. Drei Tage später wurde der Beschluss 
noch durch den Bundestag gepeitscht. Zum Vergleich: 
Nach den Terroranschlägen am 11. September 2001 
verkündete Kanzler Gerhard Schröder zwar die «unein- 
geschränkte Solidarität» mit den USA - doch es sollte 
über drei Monate dauern, bis das Parlament deutsche 
Truppen an den Hindukusch in Marsch setzte. Diesmal 
waren es gerade drei Wochen. 


Ohne Rechtsgrundlage 


Die völkerrechtliche Grundlage des Einsatzes fehlt, 
anders als bei Afghanistan, vollständig — dazu hätte 
es der Einladung der syrischen Regierung oder eines 
Mandats des UN-Sicherheitsrates bedurft. Der Clou: 
Im Unterschied zum Angriff auf Jugoslawien 1999 
kann sich die Bundesregierung noch nicht einmal da- 
rauf berufen, sie handele im Rahmen eines «kollek- 
tiven Sicherheitssystems» (damals der NATO) — was 
zwar keine völkerrechtliche Grundlage wäre, aber zu- 
mindest ein guter Bluff. Das ganze Desaster wird an 


der Argumentation von Norbert Röttgen (CDU), Vorsit- 
zender des Auswärtigen Ausschusses des Parlaments, 
im Vorfeld der Abstimmung deutlich: «Doch ein robus- 
tes UN-Mandat wird es wegen des russischen Ein- 
spruchs nicht geben, der Bündnisfall des NATO-Ver- 


trages wurde nicht festgestellt, eine Operation im 


Rahmen der Gemeinsamen Sicherheits- und Verteidi- 


gungspolitik (GSVP) der EU ist nicht in Sicht, und die 
europäische Beistandsverpflichtung nach Artikel 42 
(7) EUV, die Frankreich geltend gemacht hat, ist kein 
system kollektiver Sicherheit.» 


Warum Röttgen und mit ihm fast alle Abgeord- 


neten der Großen Koalition trotzdem zugestimmt 
haben? Seine Begründung: «Diese Terrororganisation 


[IS] hat uns, das ist Frankreich, Deutschland, Ame- 


rika, den Westen, zu seinem Feind erklärt. Es geht 


also exakt um Verteidigung, es geht genau um das, 
was das Grundgesetz sagt und meint.» Das offenkun- 


dige Problem ist weniger, dass am 13. November nicht 


Deutschland angegriffen wurde, sondern Frankreich. 


Viel wichtiger: Angreifer war nicht Syrien, sondern 


der IS — entgegen seiner Selbstdefinition kein Staat, 


schon gar kein international anerkannter, sondern 
eine supranationale Kopfjägerbande. Selbst einigen 


Parlamentariern der grünen Partei, die sich ansons- 


Tornado des Taktischen Luftwaffen- 
geschwaders 51 Immelmann star- 
tet vom Fliegerhorst Jagel in den 
Syrien-Einsatz (am 10.12.2015). 
Foto: Bundeswehr/Jane Schmidt 





4.12.2015: Für den Krieg geben die 
Abgeordneten gerne ihren Namen 
her. Foto: ZDF 





ßILD-Propaganda nach dem 
Abschuss eines russischen Kampf- 
flugzeuges durch die Türkei. 

Foto: BILD 
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Wer bombardiert 
wen? 





— 


Die Russen und die US-geführ- 
te Koalition verfügen etwa über 
dieselbe Menge an Kampfflug- 
zeugen auf dem Kriegsschau- 
platz, nach unterschiedlichen 
Zählungen jeweils 35 bis 45. Pu- 
tins Piloten haben in Syrien ein 
klares Übergewicht, denn die 
Jets der Westkoalition fliegen 
auch Ziele im Irak an. Nach Aus- 
sagen von Militärbeobachtern 
ist die Trefferquote bei den Rus- 
sen wesentlich höher. 


Weil Moskau Assad stützen, 
Washington ihn aber stürzen 
will, werden neben IS-Zielen 
noch unterschiedliche Neben- 
kriegsschauplätze bombardiert: 
Die Russen greifen Dschihad- 
Gruppen an, die nicht zum IS 
gehören — und die Amerikaner 
können es, zuletzt am 7. Dezem- 
ber, nicht lassen, die syrische 
Armee zu attackieren. 


Selbst bei den Angriffen auf 
den IS gibt es Unterschiede: Die 
Russen haben es auf die Tank- 
lastwagen abgesehen, die Öl 

in die Türkei schmuggeln — das 
soll die Finanzquellen der Or- 
ganisation zum Versiegen brin- 
gen. Die Franzosen bombardie- 
ren seit den Anschlägen in Paris 
vor allem die IS-Hochburg Rag- 
ga — wobei auch Zivilisten zu 
Tode kommen. US-Jets sollen 
den Kurden bei der Rückerobe- 
rung von Kobane und Sindschar 
geholfen haben - Teil der Stra- 
tegie Obamas, die Peschmerga 
auf seine Seite zu ziehen. Das 
wird konterkariert durch den 
Luftkrieg des NATO-Partners 
Türkei, der sich fast ausschließ- 
lich gegen die Kurden richtet. 


Su-25SM-Bomber. 
Foto: Russisches Verteidigungsmi- 
nisterium 


US-Luftangriff auf das lange zwi- 
schen Kurden und dem IS heftig 
umkämpfte Kobane. 

Foto: SN/APA (EPA)/Tolga Bozoglu 


ten schon lange keinem Krieg mehr verweigert, ist 
das aufgefallen. Die Abgeordnete Katja Keul sprach 
von einem «Bruch des Völkerrechts», denn nach der 
Rechtsauffassung der Bundesregierung könne «künf- 
tig jeder Staat selbst entscheiden, wo und wann er 
einen kriminellen Akt für schlimm genug halte, um 
darauf mit kriegerischen Mitteln zu reagieren» (FAZ, 
2.12.2013, 


Vollends verrückt wird das Pathos vom Verteidi- 
gungskrieg gegen den IS, wenn man sich vor Augen 
führt, dass — dank Merkels Grenzöffnung - seit Som- 
mer 2015 bereits einige Hundert Anhänger dieser Ter- 
rorgruppe mit dem Flüchtlingsstrom nach Deutschland 
gekommen sein dürften. Anstatt diese Gefahr an der 
Heimatfront abzuwehren, wird die Bundeswehr mög- 
lichst weit weg geschickt. Dümmer geht s nimmer. 


In der syrischen Falle 


«Wir bomben nicht» — so das Placebo der GSU- 
Landesgruppenchefin Gerda Hasselfeldt und weite- 
rer Unionisten. Das erinnert an die Beruhigungspille, 
die Kanzler Schröder zu Beginn der Luftangriffe auf 
Jugoslawien 1999 via Fernsehansprache verteilt hat: 
«Wir führen keinen Krieg, aber wir sind aufgerufen, 
eine friedliche Lösung im Kosovo auch mit militäri- 
schen Mitteln durchzusetzen.» 


Tatsächlich sind die Aufklärungstornados vom Typ 
Recce, die ab Jahresanfang 2016 den Himmel über Sy- 
rien durchkreuzen werden, die gleichen, die knapp 17 
Jahre zuvor zwischen Belgrad und Pristina Patrouille 
flogen. Sie eignen sich zwar nicht zum Bombenabwurf 

— aber die gestochen scharfen Fotos, die sie in Echtzeit 
an die alliierten Bodenstationen übermitteln, sind un- 
ersetzlich für die Zielprogrammierung der Verbünde- 
ten. Auch die Tankflugzeuge der Bundeswehr sind für 
sich genommen nicht gefährlich — sie sorgen jedoch 





dafür, dass die Bomber der Franzosen länger in der 
Luft bleiben können. Die Bundeswehr ist also Teil ei- 
nes integrierten Luftkriegskonzeptes, und nicht etwa 
nur auf einer geographischen Erkundungsmission. 


Rätselhaft ist dagegen die Rolle der deutschen Fre- 
gatte Augsburg, die dem französischen Flugzeugträ- 
ger Charles de Gaulle Begleitschutz geben soll. Be- 
gleitschutz gegen wen? Weder der IS noch andere 
Dschihad-Verbände haben bisher Schiffe eingesetzt — 
sieht man von den Schlauchbooten ab, mit denen sie 
am Menschenschmuggel beteiligt sind. Auch Kampf- 
flugzeuge oder Raketen, die dem französischen Trä- 
gerschiff gefährlich werden könnten, haben die Mli- 
lizen nicht. Warum musste die Augsburg also mit an 
die Küste der Levante auslaufen? Entweder es istein 
reiner Show-Einsatz — Militärfolklore für die deutsch- 
französische Freundschaft. Oder man ahnt im politi- 
schen Berlin bereits, dass man es auf mittlere Sicht 
in Syrien nicht nur mit dem IS zu tun haben wird, son- 
dern mit weitaus besser gerüsteten Gegnern. Dazu 
passt, dass der Bundeswehrverband von einer Einsatz- 
dauer von zehn Jahren ausgeht — und dass die US-Re- 
gierung bereits kurz nach dem Bundestagsbeschluss 
weitere militärische Anstrengungen von den Deut- 
schen forderte. 





Der Bundeswehrverband geht von 
zehn Jahren Einsatzdauer aus. 





Zurecht stellt der Historiker Gregor Schöllgen, so- 
gar ın der FAZ, die entscheidende Frage: «Wer ent- 
scheidet, ob die noch nicht einmal definierte Koalition 
nur gegen den IS und nicht über kurz oder lang auch 
gegen das Assad-Regime oder einen weiteren Geg- 
ner zu Felde zieht?» Im Augenblick bombardieren die 
Westmächte und Russland zwar in stillschweigendem 
Einverständnis, wenn auch ohne formelles Bündnis, 
den IS. Doch die «Wild Card», die zum jähen Wech- 
sel der Paarungen in diesem Spiel führen kann, hält 
die Türkei. Zettelt sie einen Krieg mit Russland an — 
und beim Abschuss eines russischen Kampfflugzeugs 
am 24. November hätte es schon so weit sein können, 
wenn Moskau nicht besonnen reagiert hätte - stünde 
die NAIO vor der Alternative, entweder ihrem Mit- 
glied Beistand zu leisten oder es zu brüskieren. Im ers- 
ten Fall käme es zur direkten Konfrontation zwischen 
dem Nordatlantikpakt und den Achsenmächten Mos- 
kau-Teheran-Damaskus. Im zweiten Fall würde sich 
die von der NATO alleingelassene Türkei mit Saudi- 
Arabien und weiteren fundamentalistischen Staaten 
gegen Putin und Assad verbünden — was die NATO vor 
die schwierige Wahl stellen würde, auf wessen Seite 
sie sich schlagen soll. Beide Konstellationen haben 
das Potential zum Weltkrieg — und in beiden Konstel- 
lationen säßße Deutschland mitten im Hexenkessel. ı 





Nürnberg ldsst grüßen 


_ von Willy Wimmer 


Die Bundesregierung hat per Handstreich 
den Bundeswehreinsatz in Syrien beschlie- 
Ben lassen - unter Bruch des Grund- 
gesetzes und der UNO-Charta. Es handelt 
sich um einen Angriffskrieg, der im Wider- 
spruch zu deutschen Interessen steht. 


Die Tragödie in Paris, der Massenmord am 
13. November, fordert deutsches Handeln zweifellos 


heraus — zumal sich erneut Hinweise ergeben haben, 
dass das Verbrechen durch die Aufhebung der Grenz- 


kontrollen mit ermöglicht wurde. Aber die Antwort 


kann nicht die Beteiligung an einem völkerrechtswid- 


rigen Krieg sein! In Paris sitzt der koloniale Colt zu 
locker, und wir geraten in des Teufels Küche, wenn 
wir uns von Francois Hollande und ohne Mandat des 


Sicherheitsrates der Vereinten Nationen in militäri- 


sche Abenteuer hineinziehen lassen. Dabei hätte 
Angela Merkel sich bei ihrem Amtsvorgänger Gerhard 
Schröder kundig machen können, der 2014 zugegeben 
hat, dass seine Beteiligung am NATO-Krieg gegen 
Jugoslawien 1999 völkerrechtswidrig war. Warum 


lernt man in der Bundesregierung nicht aus den ver- 


heerenden Entwicklungen der Vergangenheit? 


Auch die Missachtung unserer Verfassung — des 


Verbots eines Angriffskrieges in Artikel 26 Grund- 
gesetz — durch Kanzlerin Merkel ist evident. Ein UN- 


Mandat hätte jedenfalls die Grundvoraussetzung für 


jegliche Beteiligung am Krieg in Syrien sein müssen. 


Die Einzigen, die derzeit das Völkerrecht im Rücken 
haben, sind die Regierung von Baschar al-Assad, die 
legitime Regierung dieses Landes, und Russland, das 
auf Einladung der syrischen Regierung dort agiert. Im 


Gegensatz dazu folgt das Eingreifen der USA, Frank- 


reichs, Großbritanniens und nun auch Deutschlands 
dem Gesetz des Dschungels, da sie ohne Zustimmung 
der syrischen Regierung auf syrischem Staatsgebiet 
kriegerische Handlungen durchführen. 


Die falschen Partner 


Assad will der Westen nicht unterstützen, auch die 
Bundesregierung lehnt jede Zusammenarbeit mit ihm 


ab — doch mit der Türkei und den saudischen Nach- 
barn ist Deutschland aufs Engste befreundet und lie- 


fert ihnen sogar Waffen. Und das, obwohl mittlerweile 


bekannt ist, dass diese Staaten den IS unterstützen, 


IS-Öl aufkaufen und endloses Leid produzieren, das 
in Form von Flüchtlingen wieder bei uns landet. Vor 


diesem Hintergrund hat der Abschuss eines russi- 
schen Flugzeugs, bei dem ein Pilot sein Leben verlor, 
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einen hohen politischen Symbolcharakter. Wer auch 


immer in der türkischen Regierung diesen Piraten- 


akt in Auftrag gegeben hat, muss sich vorher bei der 
NATO oder in Washington rückversichert haben. Das 
ist ein gezielter Anschlag auf die friedliche Einigung 
und Kooperation von NATO und Russland in Syrien 


gewesen. Wenn die Bundesregierung in dieser zuge- 
spitzten Lage wenigstens sagen würde, dass die Auf- 


klärungsergebnisse ihrer Tornados auch den Russen 
zur Verfügung gestellt würden, wäre ein guter Wille 


erkennbar, die Zusammenarbeit von USA und Russ- 


land wieder zu stärken und möglicherweise doch noch 
einer UN-Resolution näher zu kommen — doch nichts 
davon Ist zu sehen. Die Vereinten Nationen sind zum 


Wurmfortsatz der NATO degradiert worden, unfähig, 


den weltweiten militärischen Feldzügen der NATO 
Einhalt zu gebieten. 


Frau Merkel begründet ihr Handeln gerne damit, 


dass man die Fluchtursachen bekämpfen müsse. Im 


Grunde ist das ein Aufruf an uns, sie selbst zu bekämp- 
fen. Sie ist es, die diese Politik der NATO von Afgha- 
nistan über Syrien bis Mali betreibt und damit ursäch- 
lich verantwortlich ist für das Leid der Menschen. 
Fluchtursachen bekämpfen heißt also: der Bundes- 
kanzlerin das Handwerk legen. Es ist längst überfällig, 


dass der Internationale Strafgerichtshof in Den Haag 
endlich seine Arbeit ernst nimmt. Warum geht dieser 


Strafgerichtshof nicht gegen das neueste «Kriegsver- 
brechen-Handbuch» des Pentagon vor und verhindert, 


dass wir alle mitschuldig werden? Nürnberg und seine 
Prozesse lassen grüßen. m 
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Die Kriegsministerin und ıhr Ge- 
neral. Volker Wieker ıst seit ZO10 
Generalinspekteur, also faktisch 
Oberkommandlierender, der Bundes- 
wehr. Foto: Bundeswehr/Andrea 
Bienert 





Der Flugzeug- 
aDSCHUSS War ein 
gezielter Anschlag. 





_ Willy Wirmmer, Jahrgang 1943, 
trat 1958 in die CDU ein und errang 
1976 erstmals ein Bundestags- 
mandat. Von 1988 bis 1992 war er 
Staatssekretär für Verteidigung, 
von 1994 bis 2000 Vizepräsident 
der Parlamentarischen \er- 
sammlung der 0SZE. Mitglied des 
Bundestages bis 2009. 





Pate des Terrors 


Der türkische Staatschef Recep Tayyıp Erdogan hat eine Rattenlinie 
eingerichtet, um den Islamischen Staat mit Nachschub an Kämpfern 
und Kriegsmaterial zu versorgen. Vielleicht noch wichtiger für die 
Dschihadisten sind die Einnahmen aus dem grenzüberschreitenden 
Ölschmuggel. Trotzdem wird der Kranke Mann am Bosporus weiter 
von USA und NATO verhätschelt. 
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dabig 


Kämpfer mit IS-Fahne. 





Der Waffen- 
schmuggel begann 
schon 201. 





«Wir unterstützen die Türkei bei ihren Bemühungen 


zum Schutz ihrer nationalen Sicherheit und der Ter- 
rorismusbekämpfung. Frankreich und die Türkei ste- 
hen in der internationalen Koalition gegen die Terror- 
gruppe IS auf der gleichen Seite», erklärte das franzö- 


sische Außenministerium im Juli 2015. Das bedeutet 
ım Klartext: Der Freund unseres Feindes ist unser 
Freund. Denn die Türkei ist nichts anderes als ein 
staatlicher Unterstützer der Terroristen. 


Syrische Pässe, die man bei den Leichen zweier 
Paris-Attentäter fand, waren nach Polizeiangaben 


gefälscht, wahrscheinlich in der Türkei. Die türki- 


sche Tageszeitung Meydan berichtete, dass mehr als 


100.000 gefälschte türkische Pässe an den IS ausgege- 
ben worden sind. Diese Zahl ist für das Foreign Stu- 
dies Military Office (FSMO) des Pentagon zwar «wahr- 


scheinlich übertrieben», der Vorgang an sich wurde 
aber «durch das Auffliegen von Uiguren mit türkischen 


Pässen in Thailand und Malaysia» bestätigt. [Die Uigu- 


ren sind eine muslimische Minderheit in China. Als 





Wenn der Sultan den Finger hebt, kuscht Europa. de.sott.net 


uigurische Flüchtlinge aus Thailand im Sommer 2015 
ın die Volksrepublik zurückgeschoben wurden, kam 
es zu einem Sprengstoffanschlag, bei dem ein sol- 
cher Pass gefunden wurde.] Auch Stuart Ramsey von 
Sky News Arabia hat bestätigt, dass die türkische 
Regierung Pässe an ausländische Kämpfer ausgebe, 
die auf dem Weg zum IS die türkisch-syrische Grenze 
überschritten. Pässe, die kurdischen Kämpfern in die 
Hände gefallen waren, hatten offizielle Ausreisestem- 
pel der türkischen Grenzkontrolle. 


Ein hochrangiger westlicher Beamter berichtete 
dem Guardian von Dokumentenfunden bei einer Raz- 
zia in einem IS-Versteck. Demnach sind «direkte Bezie- 
hungen zwischen türkischen Beamten und ranghohen 
IS-Mitgliedern jetzt unbestreitbar». Derselbe Beamte 
bestätigte, dass die Türkei nicht nur den IS, sondern 
auch weitere Dschihad-Gruppen unterstützt, ein- 
schließlich Ahrar al-sham und Jabhat al-Nusra, eine 
Tochtergesellschaft von al-Oaida in Syrien. 


Einen selten genauen Einblick in dieses dreiste IS- 
Sponsoring durch den türkischen Staat bot auch die 
Aussage eines ehemaligen IS-Kommunikationstech- 
nikers, der nach Syrien gereist war, um das Regime 
von Baschar al-Assad zu bekämpfen. Er berich- 
tete gegenüber Newsweek, dass die Türkei dem 
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IS erlaubte, in LKW aus seiner syrischen Hochburg 
Raqga «die Grenze zur Türkei zu überqueren, um (...) 
syrische Kurden zu attackieren, die sich in der Stadt 
serekaniye aufhielten.» IS-Kämpfer würden «in einem 
Lastwagen-Konvoi frei durch die Türkei» reisen und 
«in sicheren Unterkünften auf dem Weg dahin Sta- 
tion machen» können. Der ehemalige IS-Kommuni- 
kationstechniker gab auch zu, dass er regelmäßig 
«IS-Feldhauptleute und Kommandeure aus Syrien mit 
Personen in der Türkei verbunden» und es sich dabei 
um «türkische Beamte» gehandelt habe. Und wei- 
ter: «IS-Kommandeure erzählten uns, dass wir über- 
haupt nichts zu befürchten hätten, weil es eine unein- 
geschränkte Zusammenarbeit mit den Türken gebe.» 


Im Januar 2015 tauchten Originaldokumente des 
türkischen Militärs im Internet auf. Darin war zu lesen, 
dass die Soldaten türkische Geheimdienstleute in 
Adana gefasst hatten, als sie Raketen, Mörser und 
Flak-Munition via LKW «zur syrischen al-Oaida-Ter- 
rororganisation» transportierten. Nach Auskunft von 
IS-Verdächtigen, die derzeit in der Türkei vor Gericht 
stehen, hat Erdogans Geheimdienst MIT bereits 2011 
mit dem Schmuggel von Waffen, unter anderem aus 
NATO-Beständen, an syrische Dschihad-Gruppen 
begonnen. Die Vorwürfe wurden von einem Staats- 
anwalt und durch die Aussage eines türkischen Beam- 
ten vor Gericht bestätigt. Laut Dokumenten, die im 
september 2014 durchsickerten, hat der saudische 
Prinz Bandar bin Sultan Waffenlieferungen an den IS 
über die Türkei finanziert. Ein geheimes Flugzeug aus 
Deutschland transportierte Rüstungsgüter zum türki- 
schen Flughafen Etimesgut, dort wurden sie auf drei 
Container verteilt, von denen zwei an den IS gesandt 
wurden. Ein Bericht des türkischen Statistik-Amtes 
bestätigte, dass die Regierung zu dieser Zeit Waf- 
fen im Wert von mindestens einer Million Dollar für 
syrische Rebellen bereitgestellt hatte, und widerlegte 
damit das offizielle Dementi der Zusammenarbeit. 


- 





Im sommer 2015 veröffentlichte die oppositionelle 
Tageszeitung Cumhuriyet Fotos, die eine Waffenliefe- 
rung für Extremisten in Syrien aus der Türkei Anfang 
2014 belegen sollen. Die Behörden verhängten eine 
Nachrichtensperre über den Fall. Nach einer Anzeige 
von Erdogan persönlich wurden der Chefredakteur 
und der Hauptstadtkorrespondent des Blattes Ende 
November 2015 verhaftet. Ihnen wird Mitgliedschaft 
in einer terroristischen Vereinigung und Spionage 
vorgeworfen. 


Öl für Blut 


Die Türkei spielt auch eine Schlüsselrolle, wenn es 
darum geht, der IS-Raubwirtschaft neues Blut zuzu- 
führen: durch Ölverkäufe auf dem Schwarzmarkt. Dies 
wird durch hochrangige Quellen aus der türkischen 
und irakischen Politik sowie aus Geheimdienstkrei- 
sen bestätigt. Mehmet Alı Ediboglu, ein Abgeordneter 
der wichtigsten Oppositionspartei, der sozialdemokra- 
tischen CHP schätzte das Volumen der IS-Ölverkäufe 
in der Türkei auf etwa 800 Millionen Dollar — und das 
war schon vor über einem Jahr. 


Ohne den Ölschmuggel in die Türkei würde der 
Dschihadismus ökonomisch austrocknen. Es gibt näm- 
lich keine «sich selbst erhaltende Wirtschaft» des IS, 
das ist bloß ein Phantasma der Washington Post und 
der Financial Times. Martin Chulov schrieb im Guar- 
dian, was wirklich abläuft: «Tanklastwagen bringen 
das Rohöl aus behelfsmäßigen Raffınerien zur [tür- 
kisch-syrischen] Grenze. Ein IS-Mitglied sagt, die 
Organisation habe noch einen langen Weg vor sich, 
bis sie in dem von Ihr beherrschten Gebiet (...) eine 
sich selbst tragende Wirtschaft etabliert könne. "Sie 
brauchen die Türken”, (...) sagte er. "Ich sehe nicht, 
dass die Türkei diese Organisation wirklich bekämp- 
fen könnte. Die haben gemeinsame Interessen." » 
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Rund 19 Millionen Dollar verdient 
der Islamische Staat nach Schät- 
zungen pro Monat mit Ölschmuggel. 
Foto: al-Araby 





Der IS soll schon 
vor einem Jahr Ü| 
für 800 Millionen 
Dollar in die Türkei 
geliefert haben. 





Bild links: An der syrisch-türkischen 
Grenze bei Reyhanlı stauen sich die 
Schwerlaster. Foto: Russisches Ver- 
teidigungsministerium 
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Eine saubere Familie 





Gürsel Tekın, der Vizepräsident 
der sozialdemokratischen Oppo- 
sitionspartei CHP, erhebt schwe- 
re Vorwürfe gegen Erdogans 
sohn Bilal: Dessen Schiffsge- 
sellschaft BM/ Ltd. transpor- 
tiere IS-Öl, das im Irak geraubt 
wurde, zu Abnehmern etwa in 
Japan. «Solange sein Vater im 
Amt ist, muss er keine Strafver- 
folgung befürchten.» 


Erdogans Tochter Sümeyye soll 
in Sanliurfa im türkischen Grenz- 
gebiet zu Syrien ein geheim ge- 
haltenes Krankenhaus für IS- 
Kämpfer betreiben, so die Aus- 
sage einer Krankenschwester. 
Beinahe jeden Tag seien khaki- 
farbene türkische Militärlaster 
gekommen und hätten schwer 
verwundete IS-Rebellen ge- 
bracht. Sie musste angeblich die 
Operationssäle vorbereiten und 
den Ärzten bei den anschließen- 
den Operationen helfen. (Furo- 
peNews, 23.7.2015) 


Sümeyye Erdogan. 
Foto: beyazgazete.com 


_ Nafeez Mosaddeq Ahmed 
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Hochrangige Offizielle von Erdogans Partei AKP 
haben das Ausmaßs der IS-Unterstützung eingestan- 
den. Die liberale Tageszeitung Taraf zitierte einen 
AKP-Gründer, Dengir Mir Mehmet Firat: «Um die Ent- 
wicklungen in Rojava [der Kurdenhochburg in der syri- 
schen Grenzregion von Kobane] zu schwächen, gab 
die Regierung Konzessionen und Waffen an extreme 
religiöse Gruppen (...). Die Regierung half den Ver- 
wundeten. Der Gesundheitsminister sagte so etwas 
wie: Es ist eine menschliche Verpflichtung, sich um 
die Verwundeten des IS zu kümmern.» Die Zeitung 
berichtete auch, dass IS-Kämpfer in Krankenhäusern 
im Südosten der Türkei routinemäßig medizinische 
Behandlung erhielten, darunter sogar jemand, der als 
die rechte Hand von IS-Chef Abu Bakr al-Baghdadi gilt. 
Der Journalist Ahu Özyurt beschrieb in Hurriyet sei- 
nen «Schock», als er die Pro-IS-Haltung «von Schwer- 
gewichten aus der AKP» ın Ankara und anderswo 
bemerkte. Dazu gehörten auch «Worte der Bewun- 
derung für den IS selbst von einigen hochrangigen 
Beamten» in der türkischen Grenzprovinz Sanliurfa. 
«Sie sind wie wir, kämpfen den Unabhängigkeitskrieg 
gegen sieben Grolßmächte», sagte einer. «Anstelle der 
[kurdischen Arbeiterpartei] PKK hätte ich lieber den IS 
als Nachbarn», sagte ein anderer. 





Der türkische Geheimdienst half den 
Dschihadisten, von den USA aus- 
gebildete Rebellen zu entführen. 





Es überrascht nicht, dass die türkischen Luft- 
angriffe gegen den IS (seit Sommer 2015) weitgehend 
symbolisch blieben. Unter diesem Vorwand bombar- 
dierte die Türkei vorzugsweise PKK-Kräfte in Anatolien 
und im Irak sowie Kämpfer der mit der PKK verbünde- 
ten Partei der Demokratischen Union (YPG) in Syrien 


Bei der IS-Unterstützung stehen sie nicht immer zusammen: 
Erdogan und US-Präsident Barack Obama beim G-20-Gipfel ın 
Ankara im November 2015. Foto: picture alliance / AP Photo 


— also genau jene Kräfte, die die effektivsten Boden- 
truppen gegen den |S stellen. 


Erdogan gegen Obama 


Inzwischen bemüht sich Erdogan sogar, die Ver- 
suche der USA, dem IS entgegenzutreten, zu durch- 
kreuzen. Dass im vergangenen Sommer 54 Absolven- 
ten des 500 Millionen Dollar schweren US-Ausbil- 
dungsprogramms für «gemäßigte» syrische Rebellen 
von der al-Nusra-Front entführt werden konnten, ging 
auf Tippgeber im türkischen Geheimdienst zurück. 
Nach Auskunft von Quellenkundigen habe die Türkei 
auf diese Weise versucht, den Spielraum «für die Isla- 
misten von Nusra und Ahrar» im Norden von Syrien 
zu erweitern. 


Professor David Graeber von der London School 
of Economics wies darauf hin: «Hätte die Türkei die 
IS-Gebiete in gleicher Weise blockiert wie die kur- 
dischen Regionen in Syrien, wäre das blutige Kalifat 
längst zusammengebrochen - und es wäre womöglich 
nie zu den Paris-Attentaten gekommen. Und wenn die 
Türkei es heute täte, wäre der Kollaps des IS wahr- 
scheinlich nur eine Frage von Monaten. Hat bis heute 
ein westlicher Führer Erdogan aufgefordert, entspre- 
chend zu handeln?» 


Stattdessen wurde die Türkei für die Allianz mit 
jenem Terror-Staat, der das Massaker von Paris am 
13. November 2015 durchgeführt hat, auch noch reich- 
lich belohnt. Nur einen Monat zuvor bot Bundeskanz- 
lerin Angela Merkel an, die Bewerbung der Türkei 
um einen EU-Beitritt schnell zu bearbeiten und türkı- 
schen Staatsbürgern visumfreies Reisen nach Europa 
zu ermöglichen. = 





LOMPALT 


Frankreichs Schwarzer Freitag 


Der schlimmste Terroranschlag in Europa seit zehn Jahren ist durch Angela Merkels 
Politik der offenen Grenzen begünstigt worden: Drei der acht Attentäter waren mit dem 
Flüchtlingsstrom eingereist. Auch an anderen Beispielen wird klar, wie sehr staatliche 
Behörden den Killern ihr blutiges Geschäft erleichtert haben. 


Es ist Freitag, der Dreizehnte — ein November- 
tag, der lange im kollektiven Gedächtnis der Franzo- 
sen bleiben wird. 80.000 Zuschauer feiern die Par- 
tie Frankreich-Deutschland im Stade de France, sieb- 
zehn Minuten sind gespielt, da geht plötzlich ein 
Raunen durch die Fankurve. «Weiß nicht, ob Sie das 
laute Geräusch gehört haben? Wird einem mal kurz 
anders... klang wie eine Explosion. Die Leute schauen 
sich um hier... nichts zu erkennen. Nach einer Bom- 
bendrohung gegen... das Hotel der deutschen Mann- 
schaft heute, wird einem da schnell mal mulmig», 
kommentiert Tom Bartels live im Ersten. Am Vormittag 
waren der Bahnhof Gare de Lyon und das Hotel Moli- 
tor wegen lerrorgefahr geräumt worden. Drei Minuten 
später dann der nächste Knall. Ein Mann in Schwarz 
schreitet unauffällig in Richtung der Tribüne, wo 
Frankreichs Präsident neben dem deutschen Außen- 
minister steht, er tritt an Francois Hollande heran, flüs- 
tert Ihm etwas ins Ohr — beide verschwinden diskret 
aus dem Blickfeld. Frank-Walter Steinmeier bleibt sit- 
zen, der Schiri lässt weiterspielen. 





Was sich gerade draußen ereignet und in dieser 
Nacht noch geschehen würde, ahnen die Zuschauer 
nicht. Erst als das Spiel vorbei ist und die Leute 
sehen, dass die Ausgänge umstellt sind, Polizisten 
das Stadion langsam evakuieren, wird der Ernst der 
Lage deutlich. Spät in der Nacht wird das Ausmaß 
des Wahnsinns erkennbar: Es gab vier Feuerüberfälle, 
vier Selbstmordattentate, über 130 Tote, weit über 
300 Verletzte. Die Operation zog eine Spur der Ver- 
wüstung durch die Seine-Metropole, nach drei Stun- 
den war der Spuk vorbei — sieben Attentäter sind tot, 
ein weiterer ist geflohen. 


Bereits nach wenigen Tagen war klar, dass zumin- 
dest einer der acht Attentäter als Flüchtling über die 
griechische Insel Leros eingereist war, bald darauf 
erhöhte sich die Zahl auf drei. Anders als auch in man- 
chen alternativen Medien behauptet, ist diese Tatsa- 
che nicht durch den syrischen Pass verbürgt, der sich 





Der entflohene 
Killer wurde Kon- 
trolliert - und 
durfte weiter- 
fahren. 





Die Anschläge begannen um 

21:20 Uhr mit Explosionen am Stade 
de France und endeten drei Stunden 
später mit der Stürmung der Konzert- 
halle Bataclan. 
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Bild links: Der mutmaßliche Draht- 
zieher der Anschläge, Abdelhamid 
Abaaoud, war der Polizei als 
islamistischer Terrorist bestens 
bekannt. Ein belgisches Gericht 
hatte ıhn ın Abwesenheit zu Z0 
Jahren Haft verurteilt. Foto: Dabig 


Bild Mitte: Abaaoud wurde am 18. 
November 2015 in der Rue du Cor- 
billon ın Saint-Denis von der Poli- 
zei erschossen. Foto: Chris93, CC 
BY-SA 4.0, Wikimedia Commons 


Bild rechts: Nach den Anschlägen 
verhängte Frankreichs Präsident 
Frangois Hollande den Ausnahmezu- 
stand mit erweiterten Befugnissen 
für Militär und Polizei. Foto: Mstys- 
lav Chernov, CC BY-SA 4.0, Wikime- 
dıa Commons 





Der Drahtzieher 
kündigte die 
Anschläge schon 
im Frühjahr öffent- 
lich an. 





_ Marc Dassen ist seit April 

2015 LOMPALT-Redakteur. Karel 
Meissner war COMPALT-Volontär 
und lebt heute in Birmingham. 


neben der Leiche eines Selbstmordbombers fand. Viel- 
mehr waren es die Fingerabdrücke der drei Toten, die 
den Hinweis auf Leros gaben: Dort waren die Män- 
ner bei ihrer Einreise von den griechischen Behörden 
mit diesem eindeutigen Erkennungszeichen registriert 
worden. Die Pässe und die darin angegebenen Namen 
— Ahmad Almohammad und Mohammed al-Mahmod — 
können fingiert sein, die Fingerabdrücke nicht. 


Die Verwendung syrischer Pässe bei der Einreise 
der Terroristen ist dennoch sehr aufschlussreich, denn 
sie wirft ein grelles Schlaglicht auf die Mitschuld der 
Kanzlerin. Die deutschen Sicherheitsbehörden wuss- 
ten nämlich, dass der Islamische Staat und die verbün- 
dete Nusra-Front bereits im Frühjahr 2015 insgesamt 
3.800 Blankopässe in syrischen Städten gestohlen hat- 
ten. Es war also klar, dass eine entsprechende Anzahl 
an potentiellen Bombenlegern seither auf dem Weg in 
den Westen sein könnte. Mehr noch: «Die Nummern 
der gestohlenen Pässe sind den Behörden bekannt 
und zur Fahndung ausgeschrieben. Die Informatio- 
nen gab Griechenland bereits im Juni in das Schen- 
geninformationssystem (SIS) ein» (Berliner Zeitung, 
24.9.2015). Hätte die Bundeskanzlerin also Anfang 
september die Grenzkontrollen nicht ausgesetzt und 
jedes einzelne Ausweisdokument der Einreisenden 
überprüfen lassen, hätten durch einen SIS-Abgleich 
alle verdächtigen Personen sofort festgenommen 
und eingesperrt werden können. Nur weil das nicht 
geschah, konnten die Terroristen durchschlüpfen und 
auf ihre Stunde warten. 


Sicherheitsbehörden im /wielicht 


Auch an anderen Beispielen wird deutlich, wie sehr 
die Staatsorgane bei der Terrorabwehr versagt haben 
— um es höflich auszudrücken. Bereits am 5. November 
griff die Polizei bei Rosenheim einen Waffenschmugg- 
ler auf, der mit mehreren Maschinenpistolen und INT- 





Sprengstoff» auf dem Weg nach Paris gewesen sei. 
Die französischen Behörden erfuhren davon angeblich 
erst zehn Tage später. 


Einer der mutmaßlichen Killer, Salan Abdeslam, 
wurde Stunden nach der Anschlagsserie an der bel- 
gischen Grenze kontrolliert — und durfte weiterfahren. 
Einige andere Täter hatten unter Klarnamen im Brüsse- 
ler Islamisten-Stadtteil Molenbeek gewohnt. Brahim 
Abdeslam betrieb dort eine Bar, die von den Behörden 
als «ein bekannter Drogentreffpunkt» bezeichnet und 
dichtgemacht worden war. Molenbeeks Bürgermeis- 
ter Francoise Schepmans hatte nach eigenen Anga- 
ben einen Monat vor der Tat konkrete Informationen 
über zwei der späteren Terroristen erhalten. Francois 
Molins, der leitende Pariser Staatsanwalt, musste 
einräumen, dass einer der Terroristen — Isma&l Omar 
Mostefai (29) — «zwischen 2004 und 2010» bereits 
acht Mal wegen verschiedener Delikte verurteilt, 
allerdings «nie inhaftiert wurde». 


samy Amimour, einer der Attentäter, die im Kon- 
zerthaus Bataclan knapp 90 Menschen erschossen 
und sich anschließend in die Luft sprengten, hatte laut 
Focus sogar im April 2012 in einem «Verein der Poli- 
zei» in der Pariser Innenstadt Schießunterricht genom- 
men. In dem Bericht heißt es weiter, dass er zu Beginn 
des Kurses keine Vorstrafen gehabt und seinen mar- 
kanten Bart abrasiert habe, damit dort niemand Ver- 
dacht schöpfe. 


Wie fahrlässig die Sicherheitsdienste die Dschi- 
hadisten gewähren ließen, zeigt besonders das Bei- 
spiel des mutmaßlichen Drahtziehers der Anschläge, 
Abdelhamid Abaaoud. Er gab dem IS-Magazin Dabig 
bereits im Februar 2015 ein Interview, in dem er aus 
seinen Terrorplänen keinen Hehl machte. Obwohl er 
darin seine Fahnder verspottete, wurde er in der Folge 
nicht mit Hochdruck gesucht. Auszüge: «Allah wählte 





mich (. 
ror zu verbreiten unter den Kreuzfahrern, die einen 


..) aus, zurück nach Europa zu fahren, um Ter- 


Krieg gegen Muslime führen. (...) Wir verbrachten 
Monate damit, einen Weg nach Europa zu finden, und 
mit Allahs Hilfe hatten wir schließlich Erfolg, nach 
Belgien einzureisen. Wir konnten dann Waffen orga- 
nisieren, einen sicheren Unterschlupf finden und so 
unsere Operationen gegen die Kreuzfahrer organi- 
sieren. (...) Die Nachrichtendienste kannten mich, 
weil ich vorher von ıhnen geschnappt worden war. 
Nach der Erstürmung konnten sie mich direkt mit den 
geplanten Anschlägen in Verbindung bringen. (...) 
All das beweist, dass Muslime nicht das aufgebla- 
sene Image der Überwachung der Kreuzfahrer fürch- 
ten müssen. Mein Name und mein Bild waren überall 
ın den Nachrichten, trotzdem konnte ich in ihren Län- 
dern bleiben, Operationen gegen sie planen und das 
Land sicher verlassen, wenn es notwendig wurde.» 


/wei Hypothesen 


Wie konnten es fanatische Desperados - in der 
Regel frühere Kleinkriminelle — schaffen, im Herzen 
Frankreichs mit seinem gut gerüsteten Sicherheits- 
apparat ein solches Blutbad anzurichten? Noch dazu 
nur zehn Monate nach dem Überfall auf Charlie Hebdo 
und einen jüdischen Supermarkt? 


Es gibt zwei Hypothesen: Entweder waren die 
Sicherheitsdienste unfähig beziehungsweise durch 
die Politik unfähig gemacht worden. Zwar waren 
seit Januar 2015 die Überwachungsmaßnahmen ver- 
stärkt worden — aber sie waren zu unspezifisch, da sie 
sich gegen die gesamte Bevölkerung richteten. Statt- 
dessen hätte mit harter Hand gezielt gegen die isla- 
mischen Zentren vorgegangen werden müssen. Die 
multikulturelle Besoffenheit, die an der Seine kaum 
geringer ist als an der Spree, könnte also die Effekti- 
vität der Anti-Terror-Arbeit behindert haben. 


Oder die Dschihadisten hatten Komplizen in den 
staatlichen Apparaten und bei westlichen Geheim- 
diensten. Man möge sich daran erinnern, dass der 
Islamische Staat (IS) ohne Hilfestellung aus den USA 
niemals zu einem militärischen Faktor hätte werden 
können. Selbst wenn man dem amerikanischen Prä- 
sidenten Barack Obama Glauben schenkt, dass mitt- 
lerweile die Bekämpfung des IS sein Hauptziel ist, 
bleibt die Frage, ob die aggressivere US-Fraktion um 
senator John McCain ihre islamistischen Ziehkinder 
ebenfalls fallengelassen hat. Dieser Hardliner war 
schon in der Ukrainekrise darauf aus gewesen, Europa 
— den wichtigsten wirtschaftlichen Konkurrenten der 
USA, der immer noch nicht alle Brücken nach Moskau 
abgebrochen hat - zu destabilisieren und wieder stär- 
ker an die atlantische Supermacht zu binden. 


Verstörend ist jedenfalls, was der Augenzeuge 
Mahoud Admo über den Überfall auf das Restau- 
rant La Belle Equipe an jenem 13. November der 
Tageszeitung Darsly Mirror berichtete: Einer der Täter 
«war weiß, glattrasiert und hatte dunkles, ordentlich 
geschnittenes Haar.» Und weiter: «Der Schütze war 
etwa 35 Jahre alt und hatte einen extrem muskulösen 
Körperbau, was man an der Größe seiner Arme sehen 
konnte. Er sah aus wie ein Gewichtheber.» Das ganze 
Dschihad-Kommando wirkte auf Admo seltsam: «Sie 
sahen aus wie Soldaten oder Söldner und zogen das 
ganze Ding durch wie eine militärische Operation.» 


Unabhängig davon, ob der 13. November eine 
solo-Aktion des IS oder ein Joint Venture mit west- 
lichen Partnern war: Der aktuell wichtigste Schritt, um 
weitere Terrorakte zu verhindern oder wenigstens zu 
erschweren, ist die sofortige Schließung der Grenzen. 
Im zweiten Schritt müssten die Muslime, die schon 
hier leben, in die Pflicht genommen werden; wer die 
scharia leben möchte, muss ausreisen. Nur so kann 
das Abendland noch gerettet werden. m 


Terroranschläge vom 23. 1. 2015. 
7 schon Wieder Paris 


4. Rue de la Fontaine-au-Rol 
21.32 Uhr Schusswaffenangriff 


| Redaktion von «Charlie Hebdo» 
Zi PONEIE WARE 


KEBILLAGCCHGTF 


Quelle: wikipedia 7 * 
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Angriff auf 
drei Kontinenten 





Im zeitlichen Umfeld von Pa- 

ris gab es weitere Terrorakte, 
die dem Islamischen Staat oder 
ähnlichen Gruppierungen zuge- 
schrieben werden. 


10.10.2015: Zwei Bombenan- 
schläge auf eine Friedensde- 
monstration in der türkischen 
Hauptstadt Ankara. Knapp 100 
Tote, über 200 Verletzte. 


31.10.2015: Explosion der rus- 
sischen Passagiermaschine 
7K9268 über dem Sinai in Ägyp- 
ten. 224 Menschen starben. 


12.11.2015: Doppelanschlag in Li- 
banons Hauptstadt Beirut. Über 
40 Tote, mehr als 200 Verletzte. 


17.11.2015: Bombenanschlag in 
der Stadt Yola im Nordosten Ni- 
gerias. Mindestens 32 Tote, 
über 80 Verletzte. Die islamis- 
tische Terrormiliz Boko Haram 
wird verantwortlich gemacht. 


20.11.2015: Geiselnahme in Ba- 
mako, der Hauptstadt Malis. 
Mindestens 21 Tote, darunter 
zwei der islamischen Terroris- 
ten, und sieben Verletzte. 


Bombenanschlag in Ankara 
10.10.2015. Foto: Screenshot 


1/28 Stade de France 


21.17, 21.21 und 21.53 Uhr onen 





-Tennehehteit 


3 Rue Alibert / Rue Bichat | 
21.25 Uhr Schusswaffenangriff 


Supermarkt «Hyper Chacher » 
= Geiselnahme am 9.1.2015 
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Die Unbelehrbaren 


_von Manfred Kleine-Hartlage 





Pathologische Realitätsverweigerung: Angela Merkel und Joachim 
Gauck haben in ihren Ansprachen nach dem Massenmord am 

13. November das Kunststück fertiggebracht, kaum ein Wort über die 
Täter und ihre Motive zu verlieren. Stattdessen haben sie ungerührt 
ihre bekannten Plattitüden verbreitet. 


| PERSON OF THE YEAR 


14 AAL: 
KIvViık. 





Lob des Imperiums: Die «Time» kürt 
Angela Merkel zur «Person of the 
Year». Bezeichnende Unterschrift: 
«Chancellor of the Free World». 

Sie ist nicht mehr die Kanzlerin 
Deutschlands... Foto: Time 


Etwa 5.000 syrische und 10.000 ira- 
kische Blancopässe wurden nach 
Behördenangaben Anfang Dezem- 
ber 2015 vermisst. Foto: Unbekannt 


Wer immer noch gehofft haben sollte, die Terror- 
anschläge von Paris würden bei der politischen Klasse 
wenigstens zum Innehalten und Nachdenken führen, 
sah sich eines Schlechteren belehrt, als Merkel und 
Gauck am nächsten Tag getrennt vor die Kameras tra- 
ten und ihre vorhersagbaren Phrasen absonderten. 


Lässt man die pietätvollen Beileidsbekundungen 
beiseite, die sich bei solchen Anlässen von selbst ver- 
stehen und insofern auch nicht zu kritisieren sind, so 
enthalten beide Ansprachen nur Bekräftigungen jener 
Ideologie, deren politische Umsetzung uns in die jet- 
zige Lage gebracht hat, in der friedliche Bürger um ihr 
Leben fürchten müssen: 


=\Varum morden die Terroristen? Weil sie unser 
«Leben in Freiheit hassen». 

u \\arum hassen sie es? Diese Frage bleibt unbeant- 
wortet, denn die Antwort müsste das Wort «Islam» 
enthalten. 

= (1egen wen richten sich ihre Verbrechen? Gegen 
«Europas Werte und Europas Freiheit». 


Worin bestehen diese Werte und diese Freiheit? Im 
«Recht jedes Einzelnen, sein Glück zu suchen» (und seı 
es in Ländern, in die einen niemand eingeladen hat), 
im «Respekt vor dem anderen» (auch vor gläubigen 
Anhängern just jener Religion, auf deren Gebote sich 
— nicht zu Unrecht - auch der IS beruft) und natürlich 











ın der «Toleranz» (die hierzulande bekanntlich nichts 
mit dem Respekt vor der Freiheit des Andersdenken- 
den zu tun hat, sondern ausschließlich die Bereit- 
schaft meint, das eigene Land von Fremden über- 
schwemmen zu lassen). 


Welche Konsequenzen gilt es zu ziehen? «Ent- 
schlossenheit und Verteidigungsbereitschaft» — zu 
Deutsch: Beteiligung am Krieg in Syrien und sozu- 
sagen als Kollateralschaden Entfesselung weiterer 
Flüchtlingsströme, in denen neue IS-Terroristen mit- 
schwimmen können wie Maos berühmte Fische im 
Wasser. Außerdem «Jagd auf die Täter und Hinter- 
männer»: blanker Hohn aus dem Mund einer Regie- 
rungschefin, die seit Monaten die dringenden War- 
nungen der Sicherheitsbehörden in den Wind schlägt 
und die innere Sicherheit Deutschlands mit beispiel- 
loser Leichtfertigkeit oder auch Bösartigkeit unter- 
gräbt. Es bedarf keiner Prophetengabe vorherzusa- 
gen, dass dieser «Jagd» auch Freiheitsgarantien des 
Grundgesetzes zum Opfer fallen werden. 


Die Außerirdischen kommen 


Im Ganzen also ein besinnungsloses More of 
the same: Die Terroristen von Paris sind sozusagen 
Außerirdische, mit deren Auftauchen niemand rech- 
nen konnte. Folglich ist niemand verantwortlich, und 
niemand, am allerwenigsten die politische Klasse, 
muss sein Handeln und dessen ideologische Grund- 
lagen hinterfragen. 


Tatsächlich aber sınd die Bluttaten von Paris die 
unübersehbare Widerlegung jener gewollt naiven 


Ideologie, derzufolge man Massen von Menschen aus 
unterschiedlichen und inkompatiblen Kulturen im sel- 
ben Land zusammenführen könne, ohne die Grundlagen 
eines friedlichen und zivilisierten Zusammenlebens zu 
gefährden. Sie kamen auch keineswegs überraschend, 
denn es fehlte weder an Terroranschlägen durch radi- 
kale Moslems noch an Warnungen vor moslemischer 
Masseneinwanderung, und diese Warnungen kamen 
durchaus nicht nur vom sogenannten «Stammtisch», 
das heißt aus dem Volk, das in dieser Hinsicht weit- 
aus größeren Realitätssinn bewiesen hat als die soge- 
nannten «Eliten», sondern auch aus den Reihen der Eli- 
ten selber — man denke nur an Thilo Sarrazin. 





Das Blut der Üpfer klebt an den 
Händen der Regierenden, die sich 
über alle Warnungen hinweggesetzt 
Naben. 





Dass die Regierenden des Westens obendrein 
durch ihre Kriegspolitik Flüchtlingslawinen lostraten 
und die Bundesregierung die Grenzen für unkontrol- 
lierten Zustrom öffnete, dem IS also geradezu eine 
Einladungskarte schickte, lässt ein Szenario denkbar 
erscheinen, das noch vor wenigen Monaten niemand 
für möglich gehalten hätte: dass die europäische Zivil- 
bevölkerung nämlich einem Massenterror jener Art 
ausgesetzt werden könnte, wie der IS Ihn in Syrien 
längst praktiziert. 


Die Bluttat von Paris war ein Massenmord mit 
Ansage, und das Blut der Opfer klebt an den Hän- 
den der Regierenden, die sich über alle Warnungen 
hinweggesetzt, die Warner verleumdet und den mos- 
Iemischen Bevölkerungsanteil so lange in die Höhe 
getrieben haben, bis jede Integrationspolitik zum 
scheitern verurteilt war. Es war die Politik der Macht- 
haber, die dafür gesorgt hat, dass Parallelgesellschaf- 
ten, aus denen sich immer neue moslemische Gewalt- 
täter rekrutieren, zum unzerstörbaren Dauerphäno- 
men wurden. 


Die Pathologie der Etablierten 


Die Warnungen einer Opposition, die eben die- 
ser Warnungen wegen ausgegrenzt wird, haben sich 
schlagend bestätigt, während die Ideologie der Regie- 
renden bestenfalls als verantwortungslose Traumtän- 
zerei, schlimmstenfalls als kriminelle Destruktions- 
Ideologie entlarvt wurde. 


Anständige und wohlmeinende Politiker würden 
zurücktreten, wenn Ihre jahrzehntelang verfolgte poli- 
tische Konzeption einen solchen Scherbenhaufen hin- 
terlassen hätte. Solche Politiker gibt es in Deutsch- 
land aber nicht, jedenfalls nicht in den etablierten 
Parteien. Es entspricht der in diesen Kreisen herr- 
schenden Schamlosigkeit, dass sie jetzt der außer- 
parlamentarischen Opposition vorwerfen, «aus Paris 
Kapital zu schlagen», der Opposition also geradezu 
einen moralischen Vorwurf daraus machen, ganz ein- 
fach recht gehabt zu haben. Dadurch offenbart diese 
Kaste nicht nur ihre Unanständigkeit, sondern auch 
ihre pathologische Lernunfähigkeit. m 





Im Kampf gegen den IS-Terroris- 
mus hat sıch eine Fregatte der 
Deutschen Marine am 6.12.2015 
dem französischen MMarineverband 
um den Flugzeugträger Charles de 
Gaulle im Mittelmeer angeschlos- 
sen. Foto: picture alliance/dpa 


Der Gauckler 


«Als ich Präsident Hollande mei- 
ne Beileidsworte übermittelt 
habe, standen mir die ermor- 
deten Opfer und die Schmerzen 
der Verletzten vor Augen. Wir 
Deutsche trauern mit den Fami- 
lien der Getöteten. Wir trauern 
mit Frankreich. 


Aber zugleich muss uns bewusst 
werden: Aus unserem Zorn über 
die Mörder müssen Entschlos- 
senheit und Verteidigungsbe- 
reitschaft werden. Auch da- 

bei stehen wir an der Seite der 
Franzosen.» (Bundespräsident 
Joachim Gauck, 14.11.2015) 


_ Manfred Kleine-Hartlage ist 

freier Publizist und Diplom- 
Sozialwissenschaftler. Zuletzt 

erschien sein Buch «Die Sprache 

der BRD - 131 Unwörter und ihre 
politische Bedeutung» (Verlag 

Antaios - siehe auch Seite 65). © 


Die Spur der Kalaschnikows 


Sechs der bei den Pariser Terroranschlägen verwendeten Waffen 
kamen aus dem ehemaligen Jugoslawien. Vor allem in den albanisch 
oder muslimisch beherrschten Regionen haben die Schmuggler ihre 
Hochburgen. Ein explosiver Transport wurde Anfang November im 
bayrischen Rosenheim abgefangen. 


In der Operation Sentinelle 
wurden insgesamt 7.000 Soldaten 
mobilisiert, davon 4.000 in der 
Hauptstadtregion Paris. n-tv 





Nach dem Staats- 
zusammendruch 
Albaniens 1995 
landeten die 
\Naffen im Kosovo. 





Einige der Schüsse, die am 13. November in Paris 
130 Menschenleben ausgelöscht haben, kamen aus 


Gewehren, die früher von der Jugoslawischen Volks- 


armee benutzt und in der Zastava-Waffenfabrik im 
serbischen Kragujevac hergestellt worden waren. Als 


am 17. November 2015, vier Tage nach der Blutnacht, 


der serbische Innenminister Nebojsa Stefanovic eine 


Anfrage nach den Seriennummern der von den Terro- 
risten verwendeten Waffen stellte, konnte Zastava- 


Chef Milojko Brzakovic für jede einzelne mit genauen 
Daten über Herstellung, Auslieferung und Abnehmer 
aufwarten. 


«Sechs unserer Gewehre und eine Pistole sind in 
Paris eingesetzt worden. Mit Ausnahme von einem 
der Gewehre wurden sie Ende der 1980er Jahre an 
die jugoslawische Armee ausgeliefert», sagte Milojko 
Brzakovic gegenüber COMPALT. «Ein Gewehr war seit 
1990 im Depot von Novo Mesto in Slowenien. Ein 
anderes wurde am 17. November 1983 in die Kaserne 
von Visoko in Bosnien-Herzegowina ausgeliefert. Das 
dritte wurde in die Kaserne von Skopje in Mazedonien 
ausgeliefert, und das vierte war seit 1988 in Golubic in 








der Nähe von Knin in Kroatien. Das fünfte wurde 1987 
an die Kaserne in Zagreb ausgeliefert, und das sechste 
haben wir 2013 verkauft — an Century Arms, eine US- 
Firma, die seit einigen Jahren unser Geschäftspart- 
ner ist. Es ist eine automatische Waffe, die von Sport- 
lern und Jägern benutzt wird und ohne Probleme in 
den USA käuflich erworben werden kann. Die übri- 
gen Gewehre sind Sturmgewehre des Typs M70, einer 
Variante der sowjetischen Kalaschnikow AK47. Die 
Pistole, eine CZ99 9 Millimeter, haben wir 1993 an 
Ribomaterijal verkauft, eine Gesellschaft in Belgrad 
mit der Lizenz zum Handel mit militärischer Ausrüs- 
tung und Waffen.» (siehe auch Infobox Seite 36) 


Aber wie die Zastava-Waffen schließlich in die 
französische Hauptstadt kamen, kann Brzakovic nicht 
sagen. Er weiß nur eines: Sein Unternehmen hat damit 
nichts zu tun. «Wenn unsere Firma etwas exportieren 
will, brauchen wir die Genehmigung durch fünf ser- 
bische Ministerien. Und natürlich dürfen wir keine 
Produkte in ein Land ausliefern, das einem Waffen- 
embargo unterliegt — sonst verlieren wir unsere Lizenz 
und damit alle Gewinne im legalen Geschäftsbetrieb.» 


Dass die Waffen nicht bei dem lizensierten Käu- 
fer, der Jugoslawischen Armee (JNA), blieben, hängt 
selbstverständlich damit zusammen, dass Jugosla- 
wien ab 1991 schrittweise auseinanderfiel. Die Teilre- 
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publiken machten sich selbständig und riefen eigene 
Staaten aus — viele Kasernen der JNA in den Sezessi- 
onsgebieten wurden von Aufständischen belagert und 
ihre Arsenale geplündert. Außerdem hatte die von der 
Armee getrennte Territorialverteidigung der jugosla- 
wischen Teilrepubliken, die vielererorts mit den Sepa- 
ratisten gemeinsame Sache machten, ebenfalls ihre 
Ausrüstung aus staatlichen Fabriken bekommen. «Aus 
diesen Beständen stammen Hunderte von Schmuggel- 
waffen, die in den folgenden zwei Jahrzehnten über- 
all auftauchten», sagt Brzakovic. 


Darüber hinaus gebe es noch eine zweite balka- 
nische Quelle von illegaler Militärausrüstung. «In der 
zweiten Hälfte der 1990er Jahre, als die öffentliche 
Verwaltung und die Armeestrukturen in ganz Albanien 
zusammenbrachen, entstand im ganzen Land Chaos, 
überall wurden die Kasernen geplündert. Die meisten 
dieser Waffen tauchten schließlich im Kosovo wie- 
der auf, das damals noch zu Serbien gehörte - in den 
Händen der albanischen Untergrundarmee UCK.» Über 
die dunklen Kanäle der albanischen Mafia wurde das 
Kriegsgerät in der Folge international weiterverbrei- 
tet. Kalaschnikows «made in China», ursprünglich im 
Besitz der 1995/96 zerfallenden albanischen Armee, 
finden sich heute noch in vielen Ländern im Besitz kri- 
mineller Banden. 


\Warnzeichen im Vorfeld 


Balkan-Munition war schon beim Überfall auf das 
Satiremagazin Charlie Hebdo zu Jahresanfang 2015 
gefunden worden — ein Magazin aus bosnischen 
Beständen. Am 6. November, eine Woche vor den 
letzten Anschlägen in Paris, gab der serbische Innen- 
minister Stefanovic die Festnahme von 13 Drogen- 
schmugglern bekannt, die auch in illegalen Waffen- 
handel mit Abnehmern in Westeuropa verwickelt 
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Gehen Sie auch dieses Jahr mit uns auf 
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waren. Paris und Belgrad hatten dabei kooperiert: 
Neun hatten die Franzosen geschnappt, vier die Ser- 
ben. Bei der Einreise aus dem Kosovo wurde fast zeit- 
gleich ein gewisser B.B. aus dem mazedonischen 
Kumanovo verhaftet, der Hochburg der albanischen 
Minderheit im Nachbarstaat. Dort hatten sich Bewaff- 
nete mit UCK-Hintergrund Anfang Mai mehrtägige 
Feuergefechte mit den Sicherheitskräften geliefert, 
22 Menschen starben. 





Die Festnahme in Rosenheim führte 
zu Debatten im montenegrinischen 
Parlament. 





Bereits am 5. November war ein Waffenschmugg- 
ler auf der A8 bei Rosenheim aufgeflogen. In einem 
VW Polo entdeckte die Polizei acht Kalaschnikows 
samt Munition, zwei Pistolen, einen Revolver, zwei 
Handgranaten und 200 Gramm des Sprengstoffs INT. 
sein Ziel war im Navigationssystem einprogrammiert: 
eine Adresse in Paris. Einen terroristischen Hinter- 
grund vermuten die Ermittler jedoch nicht, sondern 
gehen von organisierter Kriminalität aus: Der Fahrer 
Vladan Vucelic ist montenegrischer Staatsbürger - ein 
Arbeitsloser mit erheblichen finanziellen Problemen. 
Trotzdem könnten die Waffen von Muslimextremis- 
ten angefordert worden sein. Nach der Festnahme in 
Bayern kam es zu erregten Debatten im montenegri- 
nischen Parlament. Die Opposition attackierte Premier 
Milo Djukanovic: Er begünstige den Waffenschmuggel. 
Tatsächlich wird Djukanovic seit über 15 Jahren immer 
wieder beschuldigt, mit der Mafia, auch mit der alba- 
nischen, gewinnbringende Geschäfte mit allen mög- 
lichen Schwarzmarktgütern zu machen. 


u 
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Bild oben: Der Kalaschnikow-Nach- 
bau Zastava IM70 wurde für west- 
liche Kaliber entwickelt, was die 
Munitionsbeschaffung erleichert. 
Foto: Archiv 


Bild unten: Erst 10 Tage nach der 
Festnahme Vucelics informierte das 
bayrische LKA die französischen 
Behörden. Foto: Screenshot BR 
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US-Firma 


IF > 


# Fi . “ 
e 
> cehTUnr 
% 2015 PRODUCT CAT 





Neben den fünf Kalaschnikows 
vom Typ M70 wurde auch ein 
Sportgewehr vom Typ M92 aus 
der Zastava-Produktion beim Pa- 
riser Anschlag am 13. Novem- 
ber 2015 verwendet. Die serbi- 
sche Firma hatte es 2013 an ih- 
ren langjährigen Geschäfts- 
partner Century Arms in Florida 
verkauft. Die Waffe war in der 
Werksauslieferung nicht für 
Dauerfeuer ausgelegt, könn- 
te aber später umgebaut wor- 
den sein. 


Nach Recherchen der Palm 
Beach Post gehört Century Arms 
zu den größten Waffenhänd- 
lern in den USA und soll in den 
1980er Jahren auch an die Con- 
tra-Guerilla in Nicaragua gelie- 
fert haben — im Rahmen der ver- 
deckten Hochrüstung der Anti- 
kommunisten gegen die dorti- 
ge Linksregierung durch die CIA. 
2007 soll Gentury Arms auf ge- 
setzwidrige Weise Waffen aller 
Art von der Regierung in Guate- 
mala bekommen haben - durch 
die Vermittlung eines israeli- 
schen Zwischenhändlers. Das 
Gewehr vom Typ WASR10, das 
Century Arms in Rumänien her- 
stellen lässt, wird angeblich 
von mexikanischen Drogenkar- 
tellen bevorzugt. (Quelle: Rus- 
sia Today) 


Werbekatalog von Century Arms: 
«The American AK» Foto: CA 


Bild rechts: Grenzkontrollen 
erfolgen bei uns bestenfalls stich- 
probenartig. Foto: Archiv 


Die Kalaschnikow aus Paris: sechs 
Mal verwendet. Foto: zastava 


_ Milena Miletic lebt in Belgrad 
und schreibt als freie Journalistin 
für die serbische Militärzeitung 
«Defense», die Wochenzeitschrift 
«NIN» und weitere Blätter. Bekannt 
wurde auch ihr Film «Smash 

and Grab. The Story of The Pink 
Panthers» über eine Bande von 
Juwelendieben vom Balkan. 


Am 23. November wurde ein Landsmann von Vuce- 
lic, sascha W., in Magstadt bei Stuttgart festgenom- 
men. Er hatte zwei Sturmgewehre vom Typ AK47 aus 
chinesischer Produktion und zwei weitere vom Zas- 
tava M/O über das Darknet verkauft. Der Verdacht, 
dass damit am 13. November geschossen worden sei, 
bestätigte sich allerdings nicht. 


Ein Schmuggler erzählt 


Asım, ein Krimineller aus dem südwestserbischen 
sandschak, einer mehrheitlich muslimischen Region 
an der Grenze zu Bosnien, erzählte mir von der Vor- 
gehensweise der Schmuggler. Egal was über die 
Grenzen gebracht werde - ein paar Kleinwaffen oder 
Handgranaten, die man leicht verstecken könne, sei 
immer dabei. «Ziemlich oft ist das einfach nur ein 
Zusatzgeschäft, wenn es um größere Sachen wie 
Drogen geht», sagt er und dreht sich eine Zigarette. 
«sehen Sie diesen Tabak hier? Er kommt illegal aus 
dem Kosovo, über dieselben Routen wie viele andere 
Dinge. Es sind oft immer noch dieselben Wege wie vor 
20 Jahren, während des Krieges.» Asims Auskünfte 
decken sich mit den Erkenntnissen der europäischen 
Polizeibehörde. Europol geht davon aus, dass 30 Pro- 
zent der Schmuggelbanden im Drogengeschäft seien, 
weitere 30 Prozent seien polykriminell — also ın vie- 
lerlei Geschäftszweigen aktiv. Die Verbrecher, die 
ausschließlich mit Militärgut handelten, machten 
nur eine kleine Minderheit aus. 


Die belgisch-französische Grenze gilt als beson- 
ders durchlässig. Bis vor 15 Jahren lief die Kon- 
terbande hauptsächlich über die Netzwerke von 
Gebrauchtwagenhändlern, seither werden Privat- 
fahrzeuge und Busse bevorzugt. Die Grenzen seien 
überhaupt kein Problem, wenn man kleinere Straßen 
nutze und sich eines grolßen Verbündeten zu bedienen 
wisse — der Korruption. 


Asim selbst war nach eigenen Angaben in alles 
mögliche verwickelt: Waffengeschäfte — nur ein paar, 
wie er sagt, gestohlene Pässe, Flüchtlinge. Die Waf- 
fen habe er nach Italien gebracht, dort wurden sie von 
anderen, zumeist Italienern, übernommen und Rich- 
tung Paris und Brüssel transportiert. Einmal habe er 


auch persönlich eine Bestellung in der französischen 
Hauptstadt abgeliefert. Die Preise differieren: Chine- 
sische Kalaschnikows aus albanischen Armeebestän- 
den kann man für 50 bis 200 Euro pro Stück kaufen. 
Die Gewehre aus der Zastava-Produktion bekommt 
man für 200 bis 300 Euro auf dem Balkan - sie kosten 
aber das Zehnfache in Mittel- und Westeuropa, wo 
der legale Verkauf streng beaufsichtigt wird. Die Han- 
delsspanne ermutigt die Schmuggler — Europol geht 
von etwa einer halben Million gestohlenen Waffen 
auf dem europäischen Schwarzmarkt aus. 





Albanische Kalaschnikows gibt eS 
aD 50 Euro pro Stück. 





Aus der kriegszerrissenen Ukraine, aber auch vom 
Balkan kommt ständig neuer Nachschub. Im Jahr 2014 
etwa wurden aus einer Kaserne in der Nähe der bos- 
nisch-serbischen Stadt Banja Luka ungefähr 600 Gra- 
naten gestohlen. Dass in instabilen Staaten Militär- 
gerät aller Art leicht zu beschaffen ist, dürfte schwer 
von außen zu verhindern sein. Aber zumindest der 
Transport nach Europa und innerhalb Europas könnte 
den Verbrecherbanden erschwert werden. Leute wie 
Asım haben bei ihren illegalen Aktivitäten besonders 
vom Schengen-Abkommen profitiert — der Abschaf- 
fung der Schlagbäume und der Einreiseüberprüfun- 
gen in den Kernländern der Europäischen Union. Diese 
Freiheit wird von Kriminellen und Terroristen jeder 
Gouleur ausgenutzt. Wie lange soll das noch so wei- 
tergehen? m 





Sturmgewehr M70 AB3 aus jugoslawischer Produktion 





Kaliber 7.62x39 mm 
Magazinfüllung 30 


Gewicht 3.9 kg 
Kadenz 620 +60 Schuss/min 


Feuerarten: Vollautomatik, 
Halbautomatik 








_ von Jürgen Elsässer 


Zschäpes letzter Kampf 


Die Hauptangeklagte im NSU-Prozess hat ihr Schweigen gebrochen. Doch ihre Aussage 
war total unglaubwürdig: Sie diente offenkundig nicht der Wahrheitsfindung, sondern nur 
der Weißwaschung ihrer selbst - und der Geheimdienste. 


Klappe zu, Affe tot: Was Beate Zschäpe am 
9. Dezember vor dem Oberlandesgericht München 
aussagte, dürfte das Restinteresse der kritischen 


Öffentlichkeit an den Hintergründen des National- 


sozialistischen Untergrundes (NSU) beerdigt haben. 
Denn nun scheint alles geklärt zu sein: Wenn selbst die 
Hauptangeklagte die Version der Bundesanwaltschaft 
bestätigt, wonach die zehn dem NSU zugeschriebe- 
nen Morde einzig und allein von einer Mini-Nazi-Zelle 
durchgeführt wurden — wer wollte da noch weitere 
Nachfragen stellen? 


Dabei ist bei genauerem Studium der Zschäpe-Aus- 


sage sonnenklar: Da hat ein Deal stattgefunden. Ihre 


Einlassung diente nur dazu, ihre eigene Haut zu ret- 


ten — und die Rolle der Geheimdienste zu vertuschen. 
Im Gegenzug dürfte sie auf ein mildes Urteil hoffen. 


Blinde Kuh in Heilbronn 


Wie fadenscheinig ihre Aussage zusammenge- 


zimmert wurde, beweist schon der Umstand, dass 
/schäpe zwar jede Schuld an den zehn Morden 
abstreitet, aber zu den Tathintergründen keinerlei 
weiterführende Aussage macht — obwohl ihr ihre 
Kumpanen Uwe Mundlos und Uwe Böhnhardt davon 
zumindest im Nachhinein berichtet haben sollen. Sie 


rapportiert jedes einzelne in der Anklageschrift auf- 
geführte Verbrechen und vermerkt fast immer stereo- 


typ: «Ich war an den Vorbereitungshandlungen und an 
der Tatausführung nicht beteiligt.» Im Unterschied zu 
Ihrer Wortkargheit bei den Tötungsdelikten steht die 
Ausführlichkeit, mit der sie auf die ihr allein zur Last 


gelegte Brandstiftung in der Zwickauer Wohnung ein- 


geht — über mehrere Seiten führt sie auf, wann sie 
bei welchem Nachbar geklingelt und wem sie ihre 
Katzen gegeben hat, um eine Schädigung Dritter zu 
vermeiden. 


schreiend sind die Widersprüche bei ihren Aus- 
führungen zum Heilbronner Polizistenmord im April 
2007: Die Uwes hätten das getan, um an die Dienst- 
waffen von Michele Kiesewetter und ihrem Kollegen 
zu kommen. Denn: «Sie seien mit ihren [vorhande- 
nen] Pistolen wegen häufiger Ladehemmung unzufrie- 
den gewesen.» Seltsam: Die Ceska83, die bei allen 
vorherigen Exekutionen ausländischer Kleingewerbe- 
treibender eingesetzt worden war, hatte doch immer 
ganz zuverlässig funktioniert. Noch seltsamer: Aus- 





gerechnet diese bewährte Waffe wurde an jenem 25. 
Aprıl 2007 nicht eingesetzt, sondern stattdessen zwei 


andere Pistolen. Noch viel seltsamer: Die Beutewaf- 


fen aus Heilbronn, die laut Zschäpe so dringend das 
ohnehin reichliche Arsenal der beiden Uwes hätten 


komplettieren sollen, wurden später niemals verwen- 


det, sondern von den beiden nur als Souvenir herum- 
geschleppt — völlig unbegreiflich, da sie damit auch 


bei einer Verkehrskontrolle des Polizistenmordes hät- 


ten überführt werden können. Genau diese Waffe war 
es auch, die bei dem angeblichen Doppelsuizid der 
beiden am 4. November 2011 in Eisenach gefunden 
wurde und die bis dahin nur als Bankräuber gesuch- 
ten Toten mit der Mordserie in Verbindung brachte. 
Wobei, Seltsamkeit Nummer vier, die Feuerwehrleute, 
die den Eisenacher Tatort als erste betraten, von die- 
ser Waffe nichts gesehen haben wollen... (siehe COM- 
PACT 7/2015) 


Die Bluttat von Heilbronn gehört zu den größten 
Rätseln der amtlichen NSU-Story. Nicht weniger als 
fünf V-Leute verschiedener Behörden sollen sich zur 
Tatzeit am Tatort herumgetrieben haben. Die Phantom- 
bilder, die aufgrund ihrer und anderer Zeugenaussa- 


COMPACT Politik © 


Beate Zschäpe am 9. Dezember 
2015 ım Gerichtssaal. Weitere 
Fragen will sie angeblich nur 
schriftlich beantworten. Foto: 
picture alliance/AP Photo 





Die Phantombilder 
weisen keinerlei 
Ähnlichkeit mit den 
beiden Uwes auf. 
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Zschäpe antwortet 
nicht 





Am 4. November 2011 wer- 

den Uwe Böhnhardt und Uwe 
Mundlos erschossen in ihrem 
Wohnmobil aufgefunden, Bea- 
te Zschäpe flieht anschließend 
aus der gemeinsamen Wohnung 
in der Zwickauer Frühlingsstra- 
ße. «Neben mehreren Telefona- 
ten mit einem Freund und Unter- 
stützer des NSU sowie einigen 
schon gelöschten Kontaktdaten 
stellen die Ermittler fest, dass 
bereits um 16.32 Uhr, also nur 
eine knappe Stunde, nachdem 
das Haus in der Frühlingsstraße 
26 in die Luft geflogen war, ein 
Anrufer, dessen Handynummer 
auf das Landesinnenministeri- 
um in Dresden zugelassen ist, 
versucht, die Terroristin zu errei- 
chen. Der gleiche Anrufer pro- 
biert es Stunden später, näm- 
lich um 21.06 Uhr, noch einmal. 
Vergeblich. Zschäpe nimmt nicht 
ab. Zwischendurch bemüht sich 
das Innenministerium erneut — 
aber über ein anderes Handy — 
um eine Verbindung, und zwar 
zwischen 18.12 Uhr und 19.30 
Uhr, insgesamt neunmal. Die 
Frage ist, warum ein Anrufer, 
dessen Handy auf das Innenmi- 
nisterium zugelassen ist, so in- 
tensiv versucht, Zschäpe zu er- 
reichen, obwohl doch die zu- 
ständige Polizeidirektion Süd- 
westsachsen sich längst um den 
Fall kümmert und zu verschiede- 
nen Zeiten ebenfalls versucht, 
die Frau anzurufen. (...) Noch 
mehr Rätsel geben zwei wei- 
tere Kontaktversuche auf. Laut 
BKA-Papier bemüht sich ein An- 
rufer um 18.07 Uhr, und noch 
einmal um 18.24 Uhr per Han- 
dy um eine Verbindung.» (stern. 
de, 8.6.2012) 


Das beschädigte Wohnhaus in 
Zwickau wurde kurze Zeit später 
abgerissen. Foto: Wikipedia /Andre 
Karwath aka Aka 
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gen angefertigt wurden, weisen keinerlei Ähnlichkeit 
mit den beiden Uwes auf. Außerdem beobachteten 
Agenten des US-Militärgeheimdienstes DIA das Ver- 
brechen — was am 6. Dezember 2011 sogar das Bun- 
dessicherheitskabinett beschäftigte. Entsprechende 
Akten sind bis 2071 unter Verschluss. 


\/-Frau /schäpe 


Das Schweigen über den Verfassungsschutz (VS) 
und andere Geheimdienste ist am auffälligsten in 
/schäpes Aussage. Erwähnung findet nur der V-Mann 
Tino Brandt, der das Irio noch vor dem Abtauchen in 
den Untergrund 1998 mit Staatsgeldern sponserte. 
Bei einem zweiten wichtigen Unterstützer, Thomas 
Starke — er hatte den Dreien TNT und Wohnungen 
besorgt —, lässt sie völlig weg, dass er ein V-Mann 
war. Starke wurde von 2000 bis 2011 vom Berliner Ver- 
fassungsschutz unter dem Godenamen VP 562 geführt. 
Wichtige Unterlagen über seine Aufträge, unter ande- 
rem Ireffen mit seinem V-Mann-Führer, sind spurlos 
verschwunden, was bei Bekanntwerden zu Jahres- 
ende 2012 zu Turbulenzen im Berliner Senat führte. 
Und nun die eigentliche Sensation: «Dem Vernehmen 
nach soll das Berliner Landeskriminalamt die Nicht- 
weitergabe von VP-Informationen an andere Behör- 
den damit begründet haben, dass ein ausländischer 
Geheimdienst mit der Beendigung der Zusammen- 
arbeit gedroht habe. Diese Anweisung habe gene- 
rell gegolten, nicht speziell für VP 562,» schrieb der 
Tagesspiegel am 18. März 2013. Welcher «auslän- 
dische Geheimdienst» hielt seine schützende Hand 
über Thomas Starke? Zu klären bleibt, ob der Mann 
schon vor dem Jahr 2000 für die Dienste arbeitete — 
also zu der Zeit, als er Zschäpe, Mundlos und Böhn- 
hardt den Sprengstoff lieferte. Immerhin hatte bereits 
das Ministerium für Staatssicherheit der DDR auf ihn 
als Informanten zurückgegriffen... 


/schäpes Auslassungen in Bezug auf Starke könn- 
ten damit zusammenhängen, dass sie 1996/97 — nach 
seinen Angaben - ein Verhältnis mit ihm hatte. Erwie- 
sen ist jedenfalls, dass sie selbst 1996 mit dem VS 
kooperierte (was in ihrer Aussage auch fehlt). Als 
die Polizei in ihrer Wohnung Fotos von einer Kreuz- 
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Dies sind alle zunächst unterschlagenen Phantombilder, die 
Zeugen nach dem Mord an Michele Kiesewetter zeichnen ließen. 
Offensichtlich sind nicht alle Zeugenaussagen ernst zu nehmen: 
Bild Nummer 7 ähnelt zum Beispiel Wladimir Putin. Bild Nummer 
3 könnte «V-Person 1749» der Heilbronner Polizei zeigen, Bild 
Nummer 8 den NPD-Funktionär Alexander Neidlein oder einen 
V-Mann; Bild Nummer 14 geht auf Angaben von Martin Arnold 
zurück, dem Kollegen Kiesewetters, der bei dem Anschlag schwer 
verletzt wurde. Foto: kontextwochenzeitung.de 


verbrennung des Ku-Klux-Klans fand, an der sie teil- 
genommen hatte, musste sie zur Vernehmung auf die 
Wache. Sie selbst beteuerte ihre Unschuld, es sei bei 
dem Spektakel nichts Verbotenes gemacht worden. 
Aber sie verpfiff 18 ihrer rechten Kameraden, indem 
sie Ihre Namen mit Kugelschreiber an den Rand des 
Fotos schrieb. Ein Hinweis, dass Zschäpe auch später 
diese Zusammenarbeit pflegte, ergibt sich auch aus 
einer Notiz des Leiters der Zielfahndung nach dem 
Trio, abgefasst am 14. Februar 2001. Darin steht: «Die 
Befragung von Kontaktpersonen und Familienange- 
hörigen führte zu dem Schluss, dass mit hoher Wahr- 
scheinlichkeit eine der gesuchten Personen [gemeint: 
des Trios] als "Ouelle” durch den Verfassungsschutz 
geführt wurde.» 





/schäpe war die Geliebte des \/- 
Manns Starke. 





Erwiesen ist, dass der VS bis zuletzt Kontakt zu 
/schäpe hatte. Als sie am 4. November 2011 aus der 
gemeinsamen Wohnung in Zwickau flüchtete, gab 
es über ihr Handy gleich 15 Kontaktversuche von 
Anschlüssen des sächsischen Innenministeriums 
und der Polizeidirektion Südwestsachsen. Jemand 
wollte sie offensichtlich sehr dringend sprechen... 
(siehe Infobox) Diese Amtspersonen dürften es auch 
gewesen sein, die ihr aktuell — gegen das Veto ihrer 
ursprünglichen Anwälte — zur Aussage rieten: zu einer 
Aussage, die gleichermaßen sie wie die Dienste aus 
dem Schussfeld bringen soll. Es wird sich zeigen, ob 
dieser Deal belastbar ist und das gemeinsame Kal- 
kül aufgeht. m 
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Der größte Bankraub aller Zeiten 


Oligarchen und pro-westliche Politiker haben die einstige Sowjetrepublik Moldau in 
einen gescheiterten Staat verwandelt. Im Herbst begehrten die Bürger auf, die Mehrheit 
befürwortet mittlerweile einen Beitritt zu Putins Eurasischer Union. Doch die alten Eliten 
klammern sich mit Hilfe aus Brüssel an die Macht. 


Bettler knien neben glitzernden Mobilfunkläden — 
hin und wieder legen ihnen Passanten ein paar Lei 
in ihre ausgebreiteten Hände. Händler bieten heiße 
Getränke vor dem Park um die restaurierte Kathedrale 
im Zentrum an. Trolleybusse ruckeln über die löchrigen 
Straßen. Moldaus Hauptstadt Kischinau lebt ihren All- 
tag — doch das Land im Nirgendwo zwischen Europa 
und Russland steht längst am Abgrund. 


seit der Unabhängigkeit 1991 wird die knapp 
29.000 Quadratkilometer kleine Republik zwischen 
Rumänien und dem Dnjestr-Fluss von Oligarchen und 
mit ihnen verfilzten Parteien beherrscht. Außenpoli- 
tisch stehen sie treu zum Westen. Ende August 2014 
unterschrieb Moldau ein EU-Assoziierungsabkommen. 
Moldauische Soldaten nehmen an NATO-Manövern 
teil, obwohl die Verfassung Neutralität gebietet. Im 
Gegenzug wurde das Land zum zweitgrößten Emp- 
fänger von EU-Entwicklungshilfe, die jedoch weit- 
gehend in korrupten Strukturen versickert. Im Herbst 
2015 brach plötzlich heraus, was sich in vielen Mol- 
dauern angestaut hatte. Rund 100.000 Menschen 
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demonstrierten Anfang September auf dem zentra- 
len Platz Pıata Marii Adunari Nationale vor dem Regie- 
rungspalast. Aktivisten errichteten gleich drei Zelt- 
städte — das pro-EU-Bündniss Bürgerplattform Würde 
und Wahrheit (DA) auf dem Platz, die pro-russischen 
Parteien Unsere Partei und Sozialistische Partei vor 
dem nahegelegenen Parlament. Seither gibt es alle 
paar Wochen Demonstrationen. 


Was die Moldauer auf die Straße trieb, könnte als 
der größte Bankraub aller Zeiten in die Geschichte 
eingehen. Im Jahr 2012 hatte eine Gruppe Dligarchen 
die Mehrheit an drei zuvor staatlichen Banken - Spar- 
kasse, Sozialbank und Unibank — übernommen und 
anschließend bis zu 1,5 Milliarden Dollar an Brief- 
kastenfirmen überwiesen. Nachdem der Skandal 
Ende 2014 aufgeflogen war, erklärte die Regierung 
die Außenstände der Geldhäuser zu Staatsschulden — 
15 Prozent der moldauischen Wirtschaftsleistung floss 
auf diese Weise in die Tasche der Mafia. Ministerprä- 
sident Valeriu Strelet versprach nach ersten Protesten 
im Juli eine umfassende Aufklärung. «Doch nichts ist 





«Die Geschäfte 
haben Sie, ganz 
nach Maflamanier, 
untereinander 
aufgeteilt.» 





Die Demonstration am 6. Septem- 

ber 2015 gılt als die größte seit der 

Unabhängigkeit des Landes, 1997. 
Euronews 
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Zelte ohne Menschen: Pro-EU-Camp 
vor dem Kischinauer Regierungs- 
palast. Foto: mmm/COMPACT 





Vlad Fılat. Foto: paginaeuropeana.ro 
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Vlad Plahodniuk. Foto: publika.md 





Die UKraine hat die 
brenze Iransnis- 
triens blockiert. 








geschehen», sagt Gosmin, ein Aktivist im DA-Camp. 
«Sie streiten nur darüber, wie sie uns weiter beklauen 
können.» «Wir wollen endlich mal Demokratie», sagt 
eine Rentnerin aufgebracht, die sich am Lagerfeuer 
wärmt. Die DA sei «für eine echte europäische Inte- 
gration», heißt es hier— Abgrenzungsversuche zu den 
ebenfalls pro-europäischen Dligarchenparteien. 


\/lad gegen \/lad 


Ein konkretes Programm hat die Organisation nicht. 
Schuld sei «das ganze System. Vor allem die Vlads», 
schimpft Dorina. Gemeint sind Vlad Filat und Vlad 
Plahodniuk. Filat war Chef der Liberalen Partei (PL) 
und von 2009 bis 2013 Ministerpräsident. An ıhn sol- 
len etwa 250 Millionen Dollar Schmiergeld geflos- 
sen sein, unter anderem für den Ausverkauf der Ban- 
ken. Plahodniuk stieg als Geschäftsmann im Umfeld 
des einstigen kommunistischen Präsidenten Wladi- 
mir Woronin auf. Dann wechselte er als Finanzier zur 
zweiten großen pro-EU-Parteı, den Demokraten (PDM)). 
«Plahodniuk hat Fılat damals wissen lassen, dass er 
viel kompromittierendes Material über ihn besitze, mit 
sehr persönlichen Videoaufnahmen», erzählt der Jour- 
nalist Vitalie Calugareanu. «Da wurde Filat auf ein- 
mal ganz still. Die Geschäfte haben sie, ganz nach 
Mafiamanier, untereinander aufgeteilt.» Gemeinsam 
mit den Liberaldemokraten (PLDM) stellten PDM und 
PL seit 2009 in wechselnder Zusammensetzung pro- 
westliche Regierungen. 


Nach der Großdemonstration im September er- 
griff Plahodniuk die Chance, seinen bisherigen Kum- 
pel und Koalitionspartner auszubooten. Als Moldaus 
Parlament im Oktober über die Aufhebung der Immu- 
nität Filats abstimmte, ließ die PDM ihn fallen. Filat 
erging sich vom Podium aus in Schimpftiraden ge- 
gen Plahodniuk — nicht ganz zu Unrecht, gilt doch 


die Staatsanwaltschaft als dessen Erfüllungsgehilfe. 
Dann führte die Polizei den einstigen Ministerprä- 
sidenten ab. Das war die Stunde von Renato Usatli, 
Chef der pro-russischen Unsere Partei. 2014 war sie 
72 Stunden vor den Parlamentswahlen vom Urnen- 
gang ausgeschlossen worden, nachdem ihre Umfra- 
geergebnisse von etwa 15 Prozent den Sieg des pro- 
EU-Lagers gefährdeten. Am Tag der Immunitätsauf- 
hebung von Filat umstellten Aktivisten von Usatlis 
Partei das Parlament und führten Straßenkontrollen 
durch, damit «die kleine Ratte nicht verschwindet», 
wird der Parteichef zitiert. Dann errichteten sie ihr 
Zeltlager. «Moldau ohne Oligarchen» prangt dort in 
roter Schrift. Doch Usatii ist selbst Oligarch. Nach ei- 
ner Verwaltungstätigkeit gelangte er ab 2005 in Russ- 
land zu Reichtum. Ob sein Camp mehr ist als ein gut 
eingefädelter PR-Coup, ist unklar. «Wir mit Renato» 
steht auf Russisch auf Spruchbändern. Doch fast alle 
Zelte sind mittlerweile leer, die Lager umzäunt. An den 
Eingängen patrouilliert Wachschutz in Tarnanzügen. 


Wut auf die Diebe 


Beim pro-westlichen DA-Protesteamp sind jedoch 
nicht einmal die Initiatoren bekannt. Die Neue Zürcher 
Zeitung sprach allgemein von Journalisten, Politolo- 
gen und Anwälten. Moldauische Fahnen und EU-Ban- 
ner wehen im Herbstwind. Auch hier sind die meis- 
ten Zelte verlassen, das Pressezentrum ist verwaist. 
Nach der Großdemonstration im September sollen 
bis zu 800 Menschen dort gewesen sein, versichern 
Aktivisten, jetzt gelte es, zu überwintern. Dass mit 
Filat erstmals ein amtierender hochrangiger Politiker 
ins Gefängnis musste, beruhigt sie nicht. Der Ex-Pre- 
mier sei das Bauernopfer, um das korrupte System 
zu retten. 


Der Bankraub brachte das Fass zum Überlaufen 
— doch die Ursachen liegen tiefer. Auf dem Platz vor 
Kischinaus Hauptbahnhof stehen die Ärmsten der 
Armen. Auf Decken bieten sie an, was vielleicht noch 
einen Käufer findet. «Jeden Monat steigen die Gas- 
und Strompreise», schimpft Igor. «Ich weiß nicht, wie 
ıch über den Winter kommen soll.» Der Sohn arbei- 
tet in Russland, schickt hin und wieder Geld. «Dort 
ist es besser als hier, sagt er. Nach dem Bankraub 
sank auch die Währung Leu massiv ab und verteu- 
erte die Waren. 


seit das Beutebündnis der pro-EU-Parteien zer- 
brach, steht Moldau praktisch ohne Regierung da. 
Doch Neuwahlen verweigern die einstigen Partner — 
nach allen Umfragen würden die bisherigen Parteien 
der Macht in der Bedeutungslosigkeit verschwin- 
den, dagegen pro-russische Kräfte den Sieg davon- 
tragen. Nach Meinungserhebungen lehnte im Herbst 
die Mehrheit der Moldauer eine weitere Annäherung 
an die EU ab und sprach sich für einen Beitritt zur 
Eurasischen Wirtschaftsunion aus. Zuvor hatten beide 
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Lager lange Kopf an Kopf gelegen. Wohl auch deshalb 
hält sich die EU auffallend bedeckt, wenn es um die 
schleppende Aufklärung des Bankraubes durch ihre 
Kischinauer Verbündeten geht. 


bGestreute Terror-Gerüchte 


Denkbar wäre zudem, dass Moldaus unter Druck 
geratene Dligarchen Ihr Heil in einem provozierten 
Konflikt mit Russland suchen. Der amtierende Poli- 
zeichef Gheorghe Gavaliuc warnte im November auf- 
geregt vor möglichen Anschlägen auf öffentliche 
Gebäude durch pro-russische Paramilitärs. Die sollen 
im südlichen Autonomiegebiet der Gagausen, einer 
traditionell pro-russischen Turk-Minderheit, und in 
der nördlich gelegenen zweitgrößten Stadt Baltı, dem 
inoffiziellen Zentrum der Russen in Moldau, Unter- 
schlupf gesucht haben. Seit Juni ist dort Renato Usa- 
tıı Bürgermeister. 


Auf dem Markt von Baltı verkauft Alla Gemüse. Pro- 
russische Paramilitärs? «Lächerlich. Natürlich sind wir 
hier für Russland. Aber deshalb lassen wir uns doch 
nicht mit Terroristen ein.» Ihr Kunde Dimitri glaubt 
an ein Ablenkungsmanöver. «Die Staatsanwaltschaft 
soll sich mal lieber um die Milliarde kümmern, als 
jetzt Ängste zu schüren.» Die meisten Menschen hier 
haben mit der Politik jedoch abgeschlossen. Im Bus 
von Balti nach Kischinau sitzt Gabriela, die in einem 
Dorf gut 30 Minuten vor der Stadt wohnt. Sich nach- 
her die neuen Stiefel in den vom Regen zu Schlamm- 
pisten aufgeschwemmten Straßen zu ruinieren, ist 
Ihre größte Sorge. «Schau doch mal aus dem Fens- 
ter», sagt sie. «Alles ist dunkel, weil es keine Stra- 
ßenbeleuchtung gibt. Keine befestigten Straßen. Wir 
haben einen Brunnen vor dem Haus, gibt es so etwas 
in Deutschland überhaupt? Egal wer regiert, sie wer- 
den uns alle beklauen.» 


Moldau in Fakten‘ 
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Ukraine 
Balti 
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Moldawien 


Kischinau 
Rumanien 


Fläche 33.800 km‘ 
Einwohner 3.556.000 
Amtssprache Rumänisch 


*Angaben einschließlich 
Transnistrien 


Quelle: wikipedia 


Ein weiteres Pulverfass bleibt der Transnistrien- 
Konflikt. 1990 spaltete sich die russifizierte Region 
von der damaligen Moldauischen Sowjetrepublik ab, 
Kischinau und der Westen pochen auf eine Wieder- 
eingliederung. Kurz vor dem Fluss Dnjestr verläuft 
die Grenze. Transnistriens Hauptstadt Tiraspol prä- 
sentiert sich mit renovierten Häusern und Blumen- 
beeten. Eine Werbung an den Trolleybussen fordert: 
«Gemeinsam mit Russland». Transnistriens Rubel- 
scheine ziert das Bildnis des russischen Feldherren 
Alexander Suworow. 





Seit das Beutebündnis der Pro-EU- 
Parteien zerbrach, steht Moldau 
Draktisch ohne Regierung da. 





Kurz nach Beginn der Proteste forderte Moldaus 
Präsident Nicolae Timofti Anfang Juni ultimativ einen 
Abzug der russischen Friedenstruppen, die - als Teil 
einer gemeinsamen Waffenstillstandskommission — 
die Grenze Transnistriens überwachen. Zuvor blo- 
ckierte die Ukraine den russischen Nachschub und 
verweigerte transnistrischen Männern die Einreise. 
Tiraspol kündigte Wehrübungen für alle 18 bis 27-jäh- 
rigen Männer bis Ende 2015 an. Ob sie Angst vor 
einem Krieg haben? «Nein», sagt Igor, der in einem 
Cafe auf der Straße des 25. Oktober in der Herbst- 
sonne sitzt und In der nahegelegenen Universität stu- 
diert. «Diese Rethorik gibt es, seit ich denken kann.» 
seine Freundin Mascha sieht das anders: «Seit in der 
Ukraine Krieg ist, kann man nicht mehr wissen, was 
noch passiert. Und seitdem da drüben alles zusam- 
menbricht, sowieso.» Da drüben: Das ist Moldau. Der 
gescheiterte Staat am anderen Ufer des Dnjestr. = 





Von den einst 3,4 Millionen Ein- 
wohnern Moldaus (ohne Trans- 
nistrien) lebt nach Schätzun- 
gen jeder vierte im Ausland. Die 
meisten — etwa /00.000 - sind 
als Gastarbeiter in Russland tä- 
tig, andere vor allem in Italien. 
Obwohl Moldaus Wirtschaft 

in den vergangenen zehn Jah- 
ren teilweise Wachstumszahlen 
von über zehn Prozent erreich- 
te, liegt das Bruttosozialprodukt 
bei unter 2.000 Dollar je Ein- 
wohner pro Jahr. Die Überwei- 
sungen der Gastarbeiter sowie 
der Schattensektor übersteigen 
die Wirtschaftsleistung des Lan- 
des deutlich. 


Der zentrale Markt ın Baltı. 
Foto: mmm/COMPACT 


Jugendliche bieten Gratis-Umar- 
mungen an.Viel mehr als mensch- 
liche Wärme bleibt den Moldauern 
nicht. Dennoch wurde dieses Ange- 
bot auf der zentralen Allee Stephan 
der Große etwas ungläubig beäugt. 
Foto: mmm/COMPACT 
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Biockade ist machbar, Frau Nachbar! 


Was tun, wenn die Regierung das eigene Volk verrät, die Grenzen 
öffnet und Hunderttausende aus aller Herren Länder in unsere Sozial- 
systeme einlädt? Viele Mitbürger ballen die Faust in der Tasche, 
werden aber nicht aktiv. In der Steiermark wurde ohnmächtige Wut in 
zivilen Ungehorsam verwandelt. 





Gute Aktionen 
müssen wie Kino 
inszeniert Sein. 





Der Große Austausch der europäischen Völker, 
also ihre Ersetzung durch ein Multikulti-Gemisch aus 
Einwanderern, geht seit Sommer 2015 unter dem 
schlachtruf «Refugees Welcome» in seine finale 
Phase. Internationale Konzerne und deren einhei- 
mische Kollaborateure haben uns den Krieg erklärt. 
Homogene Völker passen nicht in ihr Konzept. Gren- 
zen passen nicht in ihre One World. 


Wenn der Staat versagt, muss die Parole lauten: 
Die Grenze sind wir. Unter diesem Motto standen die 
Aktivitäten unserer Identitären Bewegung in Österreich 
ın den letzten drei Monaten. Im Herbst riefen wir das 
Gegenprojekt zum staatsfinanzierten Schlepperpor- 
tal fluchthelfer.in ins Leben. Auf der Seite grenzhel- 
fer.in koordinierten wir den wachsenden Unmut unse- 
rer Landsleute und formierten ihn zum aktiven Protest. 
Das war nicht ganz einfach: Anders als etwa der Ita- 
liener und der Franzose ist der Österreicher nämlich 
von Natur aus kein revolutionärer Mensch. Er hat gern 


seinen Wein und «seine Ruh’». Er wird nicht von allein 
aktiv. Demonstrationen sind ihm grundsätzlich suspekt. 
Sie sind im Nachkriegsösterreich seltener geworden 
als das heimische Murmeltier. Auch den politischen 
Aktivisten müsste man mittlerweile unter Artenschutz 
stellen. Dass mit der FPÖ eine starke patriotische Par- 
tei besteht, hat in dieser Hinsicht nicht nur Vorteile. Die 
meisten glauben, dass sich ihr Einsatz mit der Stimm- 
abgabe erledigt hat. Wir müssen also den heimischen 
Patrioten gleichsam zum aktiven Widerstand animieren. 


Ein leuchtendes, wenn auch einsames Beispiel 
aus der jüngeren Vergangenheit macht uns dabei 
aber Hoffnung. Die sogenannte Aubesetzung aus 
dem Jahr 1984 gilt als größtes (und einziges) Bei- 
spiel wirksamen zivilen Ungehorsams in Österreich. 
Bei Hainburg an der Donau sollte damals ein Was- 
serkraftwerk entstehen. Die damals noch durchaus 
sympathische Ökobewegung machte dagegen mobil. 
Sie besetzte kurzerhand das Wäldchen und hielt die 
stellung gegen die Polizei. Die öffentliche Meinung, 
die Anfangs gegen sie gerichtet war, schwenkte um, 
und bald strömten Tausende Unterstützer mit Hilfs- 
gütern zur Au. Noch heute zeugt die unberührte Natur- 
landschaft von der Macht direkter, aktiver Demokratie. 










Ni 
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Damit es seine Macht erfahren kann, muss das 
Volk aber erst aus dem Beisl auf die Straße gelockt 
werden. Das geht immer nur Schritt für Schritt mit 
anfangs niederschwelligem Aktivismus. Den Auftakt 
machten wir mit sogenannten Grenzbau-Flashmobs, 
wo wir uns im wahrsten Sinn des Wortes als Pioniere 
betätigten. Gemeinsam fuhren wir Ende September 
in Wochenendausflügen an die grüne Grenze nach 
Ungarn und Slowenien und errichteten dort Zäune, die 
teilweise heute noch stehen. Die Grenzhelfer brach- 
ten Baumaterial, Essen, Getränke, Gitarren, Frau und 
Kinder mit — die Stimmung war großartig. 


Die freche und kreative Idee wirkte und verführte 
die Medien, darunter sogar Österreichs wichtigste 
Satire-Sendung Willkommen Österreich (vergleichbar 
mit Extra3) prominent und teils amüsiert über unsere 
Zäune zu berichten. Der nächste aktivistische Pauken- 
schlag: Eine Autobahn, über die private und staatli- 
che Schlepper die Asylanten via Ungarn einschleus- 
ten, wurde blockiert. Mehrere Grenzstationen wur- 
den kurzzeitig besetzt. Mitte Oktober wurde auch der 
erste Schritt über bloße Symbolik hinaus gemacht: 
Aktivisten stellten auf einer Straßenkreuzung kurz vor 
der Sammelstelle Nickelsdorf ihre Zelte und Tische 
auf und blockierten den Zustrom der vermeintlichen 
Flüchtlinge empfindlich. 


All diese Aktionen brachten uns großen Zulauf und 
breite Berichterstattung. Sie entwickelten vor allem 
unser wichtigstes Potential: uns selbst. Eine gewisse 
Routine bei der Planung stellte sich ein, was Sicher- 
heit zur Improvisation gab. Mehr und mehr konnten wir 


sehen, wie die frühere Zurückhaltung der Teilnehmer 
einer Lust am zivilen Ungehorsam wich. Auch viele, 
die bisher nur mit unserer Bewegung sympathisiert 
hatten, fassten sich ein Herz: Sozialarbeiter, Installa- 
teure, Ärzte, Studenten und Lehrlinge gingen mit uns 
gemeinsam auf die Straße. Jetzt begann das große 
Jammern der Linksextremen: «Die Identitären sind 
das erfolgreichste außerparlamentarische Projekt des 
Rechtsextremismus in Österreich der letzten Jahre», 
schrieb eine gewisse Natascha Strobl. 


Den eigentlichen Quantensprung erreichten wir 
aber am 15. November in Spielfeld. Spielfeld — das ist 
in Österreich mittlerweile ein Schlagwort und Syno- 
nym: Der malerische Grenzort in der südsteirischen 
Weingegend ist das Nadelöhr, in dem sich das «Invasi- 
onsdelta» sammelt, um nach Österreich und Deutsch- 
land vorzustoßßen. Tausende kommen jeden Tag an, 
strömen unkontrolliert in unser Land, tauchen unter. 
Beim kleinsten Anzeichen von Widerstand und War- 
tezeit werden sie aggressiv und gewalttätig. Genau 
dorthin verlagerten wır in den letzten Wochen unsere 
Kräfte. Nach einigen kleineren Kundgebungen vor 
der Grenzstation gingen wir aufs Ganze. Der nächste 
schritt musste in die Masse gehen - wir planten die 
erste patriotische Großdemonstration in Österreich. 


Dabei sind Teilnehmerzahlen wie bei Pegida oder 
AfD-Demos in der Alpenrepublik völlig unvorstell- 
bar. Alle Kundgebungen der letzten Jahre lockten nur 
wenige hundert, meist szenetypische Personen auf 
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Blockade in Spielfeld am 
15.31.2015, iboesterreich.at 





Die neue \/ernet- 
zungsplattform 
einprozent.de 
spendete 10.000 
EUFD. 
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Mehr Informationen unter einpro- 
zent.de einprozent.de Sa 
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Die Identitären 





Die Identitäre Bewegung Öster- 
reich schreibt auf ihrer Website: 


«Wir sind eine aktive, patrioti- 
sche Bewegung, die sich gegen 
Masseneinwanderung und Is- 
lamisierung stellt und die dabei 
Hass, Extremismus und gestrige 
Ideologien klar hinter sich lässt. 
Es gibt uns in vielen Ländern Eu- 
ropas, und gemeinsam kämp- 
fen wir gegen diese Union [EU], 
für sichere Grenzen, für unsere 
Traditionen und einen Kontinent 
der Vaterländer. 


Wir stehen für eine Welt der 
Vielfalt und der freien Völ- 

ker. Wir treten gegen Globali- 
sierung, Ausbeutung und Um- 
weltzerstörung ein. Wir wollen 
eine Welt, in der alle ihre Iden- 
tität, ihre Kultur und ihre Her- 
kunft bewahren können. Je- 
dem Volk sein Land, jedem sei- 
ne Freiheit! Das ist die identi- 
täre Idee, unsere Botschaft, für 
die unser Symbol, das Lambda 
steht. Eine freie Welt, mit frei- 
en Völkern, die Achtung des An- 
deren und die Verteidigung des 
Eigenen.» 


Auch in Deutschland gibt es in 
etlichen Städten Ortsgruppen. 
Informationen: identitaere-be- 
wegung.de 


«Lambda», das Symbol spartani- 
scher Krieger, bekannt geworden 
durch den Film «300». Foto: IB 


_ Martin Sellner, geboren 1989 

in Wien, studiert Philosophie 

und Rechtwissenschaften an der 
dortigen Universität. Als Kopf 
der Identitären Bewegung in der 
Alpenrepublik arbeitet er nun an 
der theoretischen Fundierung 
der IB und ihrer Umsetzung in 
politische Aktivitäten. Besucher 
der LOMPALT-Freiheitskonferenz 
am 24. Oktober 2015 in Berlin 
erlebten ihn als brillanten Redner, 
dessen Duktus und Rhetorik an 


© Rudi Dutschke erinnern. 
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die Straße, die von Tausenden Antifas eingekesselt 
wurden. Auch bei der Demo in Spielfeld sah anfangs 
alles danach aus. Die vom System protegierte Links- 
front bekam für ihre Gegendemo die Hauptroute zuge- 
sprochen. Wir mussten in schwieriges Terrain auswei- 
chen und uns seitlich über die Weinberge der Grenze 
annähern. 


Die malerische Gegend, in der neben kurvigen 
Straßen die Hügel steil abfallen, ist für Ausflüge groß- 
artig— für die Organisation einer Demonstration, also 
was Anreise, Parken, Materialtransport und so wei- 
ter angeht, jedoch eine logistische Katastrophe. Wir 
befürchteten das Schlimmste. Aber wider Erwarten 
erlebten wir den Durchbruch des patriotischen Ös- 
terreichs. Die Menge in den Weingärten wuchs und 
wuchs. Am Ende zogen über 1.000 Teilnehmer, da- 
runter auch zahlreiche Slowenen und erstmals auch 
hochrangige FPÖ-Politiker, durch die herbstliche Land- 
schaft in Richtung Grenze. Am Rand des Weges liefen 
die Spielfelder zusammen, schwenkten Österreich- 
Fahnen, stimmten in unsere Parole ein und schlossen 
sich an. Am Ende des langen Marsches wurde im Licht 
der untergehenden Sonne eine kilometerlange Men- 
schenkette gebildet. Gänsehaut pur! 


Linke Gewaltstrategie gescheitert 


Als die Teilnehmer in bester Stimmung nach eini- 
gen gemeinsamen AchterIn steirischen Weins zu 
ihren Autos zurückkehrten, trat großes Entsetzen ein. 
Die Linksextremen, wütend über unseren Erfolg und 
das Scheitern aller Blockaden, hatten ihren Frust an 
unseren Autos ausgelassen und eine Spur der Ver- 
wüstung durch Spielfeld gezogen. Weinstöcke wur- 
den niedergetreten, Reifen aufgeschlitzt, Heckschei- 
ben eingeschlagen und im ganzen Ort wahllos Pas- 
santen attackiert. In einschlägigen Blogs war schon 
Tage zuvor der Hass über das «Faschistennest Spiel- 
feld» übergequollen, der sich nun entladen hatte. 
Für viele Teilnehmer, die zum ersten Mal auf einer 
Demo mitgemacht hatten, war das ein Schlag in die 
Magengrube. «Das passiert mir also, wenn ich auf 
die Straße gehe?», war der Tenor bei den Geschädig- 
ten. Zunächst schien es so, als hätten die Linken also 
ihr Ziel der Einschüchterung erreicht. Doch es sollte 
alles anders kommen. 


Da der Österreicher seinen Wein und sein Auto 
innig liebt, erzeugte der Angriff gerade auf diese 
Symbole eine ungeahnte Welle der Entrüstung und 
solidarität. Die Grünen mussten sich von der Antifa- 
Demo, die sie selbst angemeldet hatten, distanzie- 
ren. Und dann erlebten wir eine unglaubliche Hilfs- 
bereitschaft: Mechaniker und Reifenhändler halfen 
unentgeltlich. Schließlich sprang auch die neue Ver- 
netzungsplattform einprozent.de ein und überwies 
10.000 Euro. Wir konnten letztlich jedem einzelnen 
Betroffenen den Schaden ersetzen! Die Folge: Als wir 


am 28. November wieder in Spielfeld demonstrierten, 
waren alle wieder dabei. Nur die Antifa fehlte dies- 
mal. Die Straße gehörte uns. Und während die Poli- 
zisten uns durchaus wohlwollend begleiteten - einige 
gestanden unter der Hand, dass sie bei den Parolen 
auch gerne mitgerufen hätten —, zogen wir zur Grenze 
und blockierten die Straße. Den ganzen Tag! 





Mit Spielfeld haben wir uns ins Herz 
der Österreicher demonstriert. 





Jede dieser Kundgebungen ist ein weiterer Schritt 
zu unserem Ziel. Entscheidend ist, dass sie perfekt 
geplant, in gewissem Sinne wie ein fesselnder Film 
inszeniert sind: Jeder Teilnehmer muss aus diesem 
Kino euphorisch herausgehen — mit dem Wunsch 
wiederzukommen. Nie waren wir Identitäre bekann- 
ter — mit Spielfeld haben wir uns ins Herz der Öster- 
reicher demonstriert. Überall schießen Ortsgruppen 
aus den Boden. Auch in Spielfeld gibt es jetzt regel- 
mälßsig einen großen Stammtisch. 


Jetzt haben wir Erfahrung — und wir haben Hunger 
auf mehr. Das große Beispiel der Aubesetzung lebt in 
uns weiter. Ich selbst habe dazu einen ganz besonde- 
ren Bezug: Meine Eltern waren damals nämlich dabei. 
Und das wollen wir auch: Dabei sein, wenn sich wirk- 
lich etwas bewegt. m 





Österreich droht im Jahre 2050 ein Ausländeranteil von 50 
Prozent. Foto: ıboesterreich.at 
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Fünf Jahre COMPACT 


Das Magazin für Souveränität feiert Jubiläum! Wir sind angetreten, eine Stimme für die 
schweigende Mehrheit zu sein —- und der gigantische Leserzuwachs vor allem in den 
vergangenen Monaten gibt uns Recht. Mittlerweile sieht man COMPACT-Plakate überall 
dort, wo die Menschen gegen die Eliten protestieren — den schrillen Angriffen unserer 
Gegner zum Trotz. 
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COMPACT Dossier ® 


Der schweigenden Mehrheit 
eine Stimme geben 


_ von Martin Müller-Mertens 


Geboren aus dem Widerstand gegen das Finanzkapital, hat sich 
COMPACT in fünf Jahren zur am schnellsten wachsenden Zeitschrift 
Deutschlands entwickelt. Mit seinen Themen war das Magazin immer 
am Puls der Zeit - und an der Seite des Volkes. 


COMPACT 


DER NÄCHSTE BUNDESKANZLER? 


Was eine neue Volkspartei erreichen kann 





Die Nullnummer von COMPAGT, 
Dezember 2010. Das Cover bringt 
Sarrazın als nächsten Bundeskanz- 
ler ins Spiel - eine frühe program- 
matische Festlegung. 

Foto: COMPACT 


[eio) „17 Toy 


Bin Laden 





a EiNER FÜR ALLE 


BVB - ein Meis us Deutschland 


Juni 2011: «GIA-Agent Bin Laden» — 
dieses Cover führte zu einem Disput 
zwischen Jürgen Elsässer und Hen- 
ryk M. Broder im Rahmen von des- 
sen ARD-Sendung «Deutschland- 
Safari». Foto: COMPACT 


_ Martin Müller-Mertens arbeitet 
seit der zweiten Jahreshälfte 2013 
bei LOMPALT-Magazin als Chef 
vom Dienst. Außerdem leitet er 
LOMPALT-TV, unseren Youtube- 
Kanal, mit sämtlichen \/ideo- 


Produktionen, 


Irgendwie fühlt es sich an, als hätte es COMPACT 
schon immer gegeben: Jeden Monat warten die 68 
seiten im Briefkasten oder am Kiosk, als wäre es das 
Normalste auf der Welt. Gar nicht auszudenken: ein 
Alltag ohne den Mut zur Wahrheit. Dabei sind erst 
fünf Jahre vergangen, seit das Magazin für Souverä- 
nität das Licht der Welt erblickte. Fünf Jahre Mühe, 
fünf Jahre Kampf - fünf Jahre Erfolg für Deutschland 
und unsere Leser. 


Zugegeben: Eigentlich begann alles schon etwas 
früher. 2007 platzte in den USA die Immobilienblase. 
Etwa ein Jahr später brach die US-Bank Lehman 
Brothers zusammen — das Symbol einer Krise des 
Finanzkapitals, das daraufhin um so aggressiver wie 
eine Dampfwalze über die Welt rollte. Als Reaktion 
gründete sich im Januar 2009 auf Initiative des spä- 
teren COMPAUT-Chefredakteurs Jürgen Elsässer die 
Volksinitiative gegen das Finanzkapital. Eine visionäre 
Entscheidung: Wenige Monate später erfasste die 
Finanzkrise den Euroraum, dessen Regimes gemein- 
sam mit der EZB die Kunstwährung gegen die Inte- 
ressen der Völker aufrechterhielten. Im Herbst 2009 
folgte in Zusammenarbeit mit dem Kai-Homilius-Ver- 
lag eine monatliche Buchreihe unter dem Namen 
COMPACT: Handliche Taschenbücher im monatlichen 
Abo; jeder neue Titel Öffentlich präsentiert mit Vortrag 
und Diskussion. Im Grunde das, was heute als COM- 
PAUT-Live in Berlin und anderswo für Tuchfühlung zwi- 
schen Redaktion und Lesern sorgt. 





Im neuen Kalten Krieg stellten wir 
uns gegen die Kriegstreiber. 





Höhepunkt der Volksinitiative war eine Euro-Kon- 
ferenz im Herbst 2010. Unser damaliger Tagungsort: 
Eine notdürftig hergerichtete alte Fabrikhalle im al- 
ten Berliner Industrieviertel Oberschöneweide. Drau- 
ßen prasselte der Regen, drinnen bebte das Publi- 
kum bei den Reden von Karl Albrecht Schachtschnei- 
der, dem Chef der britischen Unabhängigkeitspartei 
Nigel Farage oder dem inzwischen verstorbenen Wil- 


helm Hankel. Damals eine gigantische organisatori- 
sche Leistung - und die Geburtsstunde der jährlichen 
COMPACT-Konferenzen. 


Versuchung LOMPALT 


Am Rande dieser ersten Konferenz machte ein 
Gerücht die Runde. Aus der GOMPACT-Buchreihe 
sollte eine Zeitschrift entstehen. Ein gewagtes Expe- 
riment in Zeiten sinkender Auflagen fast aller ande- 
ren Blätter. Doch bereits ein paar Wochen später war 
es soweit: An einem Abend im Dezember, draußen 
hatte gerade das erste Schneetreiben des Winters 
eingesetzt, präsentierten der frisch gebackene Chef- 
redakteur Jürgen Elsässer und Verleger Kai Homi- 
lius bei einer feucht-fröhlichen Party die sogenannte 
Nullnummer, also eine Probeausgabe, die kurz darauf 
an die ersten Bahnhofsbuchhandlungen ausgeliefert 
wurde — heute ein begehrtes Sammlerstück. 


Thilo Sarrazin, damals wegen seines Buches 
Deutschland schafft sıch ab in aller Munde, blickte 
von der Titelseite. Elsässer schrieb über eine «Ver- 
suchung», die das neue Blatt für ihn sei. Doch aller 
schönen Worte zum Trotz: Über den Erfolg entscheidet 
die Abstimmung am Kiosk. Dort waren schon diverse 
Anläufe alternativer Medien kläglich gescheitert oder 
zumindest auf eine Nischenexistenz zurückgestutzt 
worden. Zunächst drei Monate sollte die Nullnum- 
mer daher ihrer Käufer harren, anschließend zwei wei- 
tere Versuchsballons starten, bevor das Wagnis einer 
monatlichen Ausgabe beginnen sollte. Aber es ging 
alles viel schneller: Bereits die ersten zwei Probeaus- 
gaben fanden reißenden Absatz und trafen auf begeis- 
terte Kioskbesitzer, die energisch Nachschub verlang- 
ten. In Windeseile wechselte COMPACT ab Mai 2011 
in den monatlichen Rhythmus. 


Die thematische Klammer von COMPACT ergab 
sich aus seiner Entstehungsgeschichte: Kampf gegen 
das internationale Finanzkapital, dessen Hauptquar- 
tiere sich zumeist jenseits des Atlantiks befinden. 
Verteidigung der Souveränität der Völker, insbeson- 
dere des deutschen; Ablehnung der gescheiterten 
Willkürwährung Euro und des großen Steuerdieb- 
stahls zu dessen Rettung; Gegnerschaft zum Brüs- 
seler Völkergefängnis EU sowie dessen Satrapen in 
Berlin. Bei einem politischen Monatsmagazin bestim- 
men vor allem die aktuellen Geschehnisse die The- 
menauswahl. Schnell komplettierten daher weitere 
Schwerpunkte den inhaltlichen Ansatz. Beim ominö- 
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sen NSU-Skandal, bei dem der Geheimdienstmief aus 
allen Ritzen quillt, profilierte sich COMPACT mit kon- 
sequenter Aufklärung über die größte Mordserie in 
der Geschichte der Bundesrepublik. Ab Herbst 2013 
machten wir Genderwahn und Familienpolitik zum 
herausgehobenen Thema. Nach dem NATO-Putsch in 
der Ukraine verschob sich 2014 die eher innenpoliti- 
sche Ausrichtung von COMPACT plötzlich auf die glo- 
bale Ebene. Im neuen Kalten und drohenden Heißen 
Krieg stellten wir uns gegen die Imperialisten ın Brüs- 
sel und Washington - für deutsche Interessen und den 
Bündniswechsel. 


Erstmals bekam COMPACT im Herbst 2013 breite 
Publicity in den Leitmedien: Unsere Konferenz «Für die 
Zukunft der Familie» mit dem Hauptredner Sarrazin 
gefiel der Genderlobby überhaupt nicht. Linke Gewalt- 
täter marschierten vor dem Konferenzort auf, blockier- 
ten die Zufahrtswege und schlugen Teilnehmer, darun- 
ter auch Abgeordnete der russischen Duma — was zu 
offiziellen Protesten des Kreml bei der deutschen Bot- 
schaft führte. 600 Besucher trotzten den Einschüch- 
terungsversuchen, die Stimmung auf der Konferenz 
war entsprechend kämpferisch. In den Folgejahren 
zogen die GOMPALCT-Konferenzen noch mehr Interes- 
sierte an: 7/50 kamen 2014 unter dem Titel «Frieden 
mit Russland» zusammen, über 1.000 waren es 2015 
bei «Freiheit für Deutschland». 


Die vergangenen 15 Monate bargen ohnedies die 
größte Herausforderung für COMPACT: Fast still und 
heimlich lief im Windschatten der Kriegstreiberei der 
vielleicht größte Angriff auf die Existenz des deut- 
schen Volkes an: der Große Austausch. Die Multikulti- 
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Lobby begann, nicht nur die staatliche Souveränität, 
sondern gleich das gesamte Volk durch Massenein- 
wanderung abzuschaffen. Den ersten Widerstand — 
die Kölner HoGeSa-Demonstration im Oktober 2014 
— hob COMPACT ahnungsvoll auf den Titel. Doch das 
Zentrum des Protestes entstand nicht im Rheinland, 
sondern mit Pegida in Sachsen. Überfremdung und 
Islamisierung führten in Ostdeutschland im Jahre 
2015 zu vorher nicht vorstellbaren Teilnehmerzah- 
len auf Demonstrationen. Unsere Covers zum Thema 
sieht man seither regelmäßig bei den großen Pro- 
testen, immer wieder trat Elsässer auch als Redner 
auf. COMPACT bewährte sich dadurch als «publizis- 
tisches Maschinengewehr der Volkssouveränität», so 
der Chefredakteur. 





«LOMPALT ist das Publizistische 
Maschinengewehr der \/olKS- 
souVeranitdt.» Elsässer 





Was keiner glauben mag: Die GOMPACT-Redaktion 
ist immer noch ein kleines Team. Sieben Redakteure 
und Gestalter kommen in der Endfertigung zusammen, 
die vier Tage dauert. Summa summarum hauen wir da 
gut und gerne 70 Stunden weg. Im Verlag, wo noch 
einmal dieselbe Zahl an Mitarbeitern beschäftigt ist, 
geht es ähnlich heftig zu — vor allem in den Tagen, 
wo die neue Ausgabe verschickt werden muss. Bei 
der aktuellen Nummer sind es 75.000 Stück! Aber 
all die schlaflosen Nächte sind vergessen, wenn uns 
dann — an immer mehr Kiosken — das aktuelle Cover 
ins Auge springt... m 
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September ZOT1: Unser einziges 

Cover mit weißem Hintergrund. Das 

Experiment hat sich am Kiosk nicht 

ausgezahlt. In der Folge blieben wir 

bei den Leitfarben schwarz und rot. 
COMPACT 
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März 2012: Unser erstes Putin- 
Cover mit dem Editorial «Liebes- 
grüße nach Moskau» . COM- 
PACT 


Nazibraut war Agentin 


Der NSU und Beate Z. 
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August 2012: Eines der rätselhar- 
testen COMPACT-Cover: zupa- 
ckende Kobra, im Hintergrund Beate 
Zschäpe. Was sollte das bedeuten? 
Ursprünglich sollte auf der Schlange 
«NATO» stehen und im Hintergrund 
eine Syrienkarte abgebildet sein. Im 
letzten Moment änderten wir das 
Titelthema. COMPACT 


Bild links: Egon Bahr war Stargast 
der COMPACT-Konferenz 2014. 
Michael Jeinsen 
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«Netzwerk für Putin und Pegida» 


_ Von Marc Dassen 


Wer für deutsche Souveränität eintritt, dem verordneten Konsens 

von Systemparteien und Lügenpresse widerspricht und sich der 
politischen Korrektheit verlässlich widersetzt, macht sich im 
besetzten Deutschland keine Freunde. COMPACT hält dem Sperrfeuer 
schon seit fünf Jahren stand - und das wird auch so bleiben. 


Beate Zschäpe 
Allein unter 
| Wölfen 
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usgabe 05/2013 | 4,80 EUR 
www.compact-magazin.com 
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Fans als Feindbild 
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#4 Dossier: Wagner 


u Der verkannte Revolutionär 


Mai 2013: Die Berichterstattung 
zum NSU - seit Jahresanfang 2012 
beinahe in jeder Ausgabe — wurde 
zu einem Markenzeichen von COM- 
PACT. Foto: COMPACT 


MAN OF THE YEAR 
COMPACT 


Big Brother USA hält Deutschland besetzt. 
Warum kuschen Merkel und Gauck?_ sete 3,7, 11-30 


August 2013: Edward Snowden als 
unser „Man of the Year” führte zu 
einem Verkaufssprung. Foto: GOM- 
PACT 


Pegida am 19.10.2015 in Dresden 
(Sachsen). Foto: picture alliance/ 
dpa 


_ Marc Dassen hat Geschichte und 
Philosophie studiert und ist seit 
April 2015 Mitglied der LOMPALT- 
Redaktion. Seither schreibt er 
schwerpunktmäßig über Politik 
und Zeitgeschehen. 








«Das unappetitliche, rechtsradikale...öh Zeit- 
schrift COMPACT liegt an jeder Supermarktkasse», 
beschwerte sich die grüne Abgeordnete Marieluise 
Beck Mitte November 2014 im Bundestag. Wir dank- 
ten ihr damals herzlich für die unbezahlbare Werbung 
und machten einen Promo-Llip daraus. Frau Beck 
sorgte sich über das mögliche Erstarken einer Quer- 
front jenseits von rechts und links - ein Projekt, dass 
COMPACT seit Langem verfolgt, um die vernünftigen 
Kräfte quer über alle Lagergrenzen hinweg gegen das 
verkrustete System zu mobilisieren. Nicht umsonst 
ist das Motto des GOMPAUT-Chefredakteurs Jürgen 
Elsässer «Nicht links, nicht rechts — sondern vorn!» 
ein Slogan aus den Anfangsjahren der Grünen. Davon 
will die Nachgeburt der einstigen Ökopartei natürlich 
nichts mehr wissen... Becks Bannstrahl: «Eine auf- 
rechte Linke gehört nicht an die Seite dieser unappe- 
titlichen politischen Gesellen.» 


Die Angriffe auf COMPACT durchliefen in den ver- 
gangenen Jahren verschiedene Eskalationsstufen. Erst 
versuchten Politik und Systemmedien, unsere Arbeit 
zu Ignorieren. Als die Auflage aber ständig anstieg 





— 20.000, 30.000... —, blieb der Systempresse keine 
Wahl. Man blies zur Attacke. Als wir im November 
2013 die erste Familienkonferenz abhielten, um über 
die Themen Familienfeindlichkeit und Gender-Main- 
streaming in Deutschland zu sprechen, belegten uns 
Feministinnen und Schwulenverbände erstmals mit 
Etiketten wie «Rechtspopulisten» und «Verschwö- 
rungstheoretiker». Nach dieser Vorlage laufen die 
Angriffe bis heute, doch das Schema nutzt sich ab... 


V/ie| Feind, viel Ehr‘ 


Wenn über COMPACT geschimpft wird, wird gerne 
unter die Gürtellinie geschlagen. Hin und wieder zau- 
bert böswillige Kritik aber auch ein heimliches Lächeln 
auf unsere Lippen. Als etwa das Rolling Stone Maga- 
zin im Juli 2014 fragte: «Wie gefährlich ist Jürgen 
Elsässer?», war man geneigt, die Frage als Kompli- 
ment für den gewachsenen Einfluss zu begreifen. Mit 
dem Vorwurf, man vertrete die Haltung «Hauptsache 
gegen den Mainstream», konnten wir gut leben. Der 
sicher gut gemeinte Rat der /az-Redaktion an die Frie- 
densbewegung von Mitte März 2015 — «Hände weg 
von Elsässer!» — gereichte uns ebenfalls zur Erbau- 
ung. Im Zuge des Euro-Debakels seit 2010, dann mit 
dem Beginn der Ukrainekrise Ende 2013, vor allem 
aber durch die seit 2014 explodierende Migration hat 
COMPACT - nicht zuletzt durch das eiserne Festhalten 
an den eigenen Werten und Standards — immer wie- 
der polarisiert: Die Feinde nahmen zu, aber die Anhän- 
ger gleichzeitig umso mehr. Entweder sie lieben oder 
sie hassen Dich, wo viel Feind, da ist viel Ehr — auch 
damit können wir leben. 





«Nicht links, nicht rechts - sondern 
Vorn'» Jürgen Elsässer 





In der Währungskrise stellte sich COMPACT an 
die Seite eurokritischer Ökonomen und Finanzfach- 
leute, weil wir deren Position für richtig hielten. Im 
NSA-Skandal war für uns Edward Snowden nicht 
etwa Staatsfeind, sondern Mann des Jahres. Im 
Ukrainekonflikt bekannte sich COMPACT zum unbe- 
dingten Friedenswillen und stellte die Verantwortung 
der NATO und jener westlichen Kräfte heraus, die 
die ständige Osterweiterung des Bündnisses befür- 
worten — auch hier: weil wir diese Position für richtig 
hielten, und nicht etwa, weil COMPACT als «Putins 
Verlautbarungsorgan» (Focus Online, 8.9.2014) oder 
Elsässer als «Kremlipropagandist» (Zeit Online) agier- 
ten. Mitte August 2015 erklärte der Tagesspiegel — 
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Spötter sprechen vom «Tagesspitzel» — seinen Lesern 
erregt, dass COMPACT ein «Netzwerk für Putin und 
Pegida» gewoben habe. Das war böse gemeint, aber 
traf unsere Intention ganz gut: deutscher Patriotismus 
plus Freundschaft mit Russland. 


Nach der großen COMPACT-Konferenz «Frieden mit 
Russland» Ende 2014, bei der auch Ehrengast Egon 
Bahr — enger Vertrauter Willy Brandts und Archi- 
tekt der Deutschen Einheit — zu den Versammelten 
sprach, verloren manche Leitmedien gänzlich die Ori- 
entierung. Die Welt bezeichnete Elsässer als «links- 
und rechtsradikales Irrlicht der deutschen Publizistik», 
ganz so als habe man sich in den Redaktionsräumen 
der Systempresse nicht mehr auf eine Schublade eini- 
gen können. GCOMPAUT-Sympathisanten vom Kaliber 
eines Egon Bahr ernteten immer wieder auch selbst 
hämische Kommentare, frei nach dem Motto: Spiel 
nicht mit den Schmuddelkindern. Die sonst so seriöse 
Frankfurter Allgemeinen Zeitung geriet ebenfalls ins 
schlingern, nannte Elsässer den größten «Meister des 
Hasses unter den Friedensbewegten», als er bei den 
Montagsmahnwachen die Losung ausgab: «Ami go 
home!» Solche Fundamentalkritik am US-Imperialis- 
mus konnten die transatlantisch vernetzten System- 
medien nicht ertragen. 


Dieselbe Motivation — Mut zur Wahrheit - leitete 
uns auch im Zuge der aktuell eskalierenden Migrati- 
onswelle. COMPACT nahm auch hier kein Blatt vor den 
Mund und wurde dafür, ähnlich wie auch Unterstüt- 
zer von AfD und Pegida, von allen Seiten verleumdet. 


Die Attacken der GEZ-Medien bekamen seither eine 
spürbar neue Qualität. Das demonstrierte nicht zuletzt 
die FrontalZ21-Sendung vom 3. November 2015, die nur 
noch als Beleg der Verzweiflung genommen werden 
kann. Das ZDF warnte hier vor den «Angstmachern» von 
COMPAGT, bezichtigte Chefredakteur Elsässer der Lüge 
und belegte diesen Vorwurf mit einem schlampig mani- 
pulierten Clip, der eine Aussage Elsässers aus dem 
Zusammenhang riss — ein Manipulationsversuch, der 
auch von der Ständigen Publikumskonferenz der öffent- 
lich-rechtlichen Medien mehrfach kritisiert wurde. 





«durchaus ernst zu NeNMEN» . 
Die Weit 





Zu den aktuell schillerndsten GCOMPACT-Hassern 
gehört der grüne Volker Beck. Der krakeelte Anfang 
Dezember 2015 im Zusammenhang mit der bevorste- 
henden Neuauflage von Hitlers Buch Meın Kampf: 
«Heutzutage halte ich die Publikationen von Elsässer, 
Pirincci und Sarrazin für gefährlicher.» Ein Fall für die 
/wangsjacke? Unsere Recherchen über die zweifel- 
hafte Vergangenheit der Grünen und die vertuschte 
Pädo-Verharmlosung Becks (siehe COMPACT 7/2015) 
dürften ihm nicht gefallen haben. Vergeltung mit der 
Nazikeule? — Wir halten das aus, Herr Beck. Mittler- 
weile scheint die Ehrfurcht bei den Massenmedien 
jedoch zu wachsen. Die Redakteure der Welt warn- 
ten Mitte August, dass das «Netzwerk um COMPACT 
und Elsässer durchaus ernst zu nehmen» sei. In die- 
sem Sinne: Auf in den Kampf! = 


Jürgen Elsässer und Xaver Nai- 
doo am 3. Oktober 2014 ın Berlin. 
S.K. 


Abwählepe 


Die amerikanische Kanzlerin 


Kalte Krieger in Pullach ; 


Interview mit Bernd’Lütke 
Trip der Psychonauten 


Interview mit Thilo Sarrazin 


Dossier: Das besetzte Land 
‚@ NSA, CIA und US-Armee in Deutschland 
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September 2013: Die erste Aus- 
gabe im neuen Layout präsentierte 
Angela Merkel als «amerikanische 
Kanzlerin» — pünktlich zur Bundes- 
tagswahl. Erstmals wurde bei der 
Auflage die Marke von 20.000 Stück 
überschritten. COMPACT 
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Feindbild 
Mutter 


Ministerin Schröder — 
aus dem Amt gemobbt 


UNSSIGEICHEUBEIG): 
Verteidigung von Mittelerde 
DENENETASN ET 


Die Bundeswehr-Rambos 


“ » Dossier: Sexuelle Umerziehung 


En Wie man Männer, Frauen und Familien abschafft 
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November 2013: Kristina Schröder 
floppte am Kiosk. Sie taugte wohl 
nicht recht als Gallionsfigur für eine 
konsequent familienfreundliche 
Politik. COMPACT 
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Krieg 
gegei 
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Wer stoppt die Nato? 


Agenten auf dem Maidan 


Die neuen Machthaber in Kiew 


= Putsch gegen die Queen 
STEHE ENBET EN ES EE: 


mu 





April 2014: «Krieg gegen Putin» — 
mit dieser Schlagzeile konterten 
wir erfolgreich die antirussischen 
Aufmacher der Lügenpresse. 
COMPACT 








LOMPALT 


Verteidigung der Meinungsfreiheit 


Ein wichtiger Erfolg gegen die Mundtotmacher: Die linksradikale 
Publizistin Jutta Ditfurth hatte CGOMPACT-Chefredakteur Jürgen 
Elsässer als Antisemiten verleumdet. Der klagte gegen diese 
Schmähung und bekam vor dem Oberlandesgericht München gleich 


zwei Mal Recht. 
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Mutti 


Multikulti 


WEITEISENITTENTN TEL“ 


Die verhöhnten Opfer an : 


Fin * 


Dresden wehrt sich 


Rambo gegen Django 


Baby da, Lust weg? 


Dossier: Frieden mit Russland 
Plädoyers für eine Achse Paris-Berlin-Moskau 





Januar 2015: «Mutti Multikulti» — 
dieses Cover wurde zum Emblem 
des Widerstandes und taucht seit- 
her immer wieder auf asylkritischen 
Demonstrationen auf. Unser Kiosk- 
verkauf verdoppelte sich beinahe 
im Vergleich zum Vormonat. Auflage 
35.000. COMPACT 
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Terrorziel 
alpılın! 


Dschihad und Geheimdienste 
Blutspur nach London 
Ulfkotte zur Islamisierung 


Interview mit Björn Höcke 





| Dossier: Ebola 
in. Panik, Pharma und Profit 


Februar 2015: Ein Novum bei COM- 
PACT: unser erstes Titelbild ohne 
Personendarstellung. Fakt ist: 
Bekannte Köpfe ziehen am bes- 
ten am Kiosk. Dass wir auch mit 
der Kalaschnikow punkten konnten, 
verdankten wir dem gestiegenen 
Bekanntheitsgrad von COMPACT. 
COMPACT 


Jutta Ditfurth lässt sich ın «Kultur- 
zeit» am 16.4.2014 auf 3sat über die 
Montagsdemos aus. 

Screenshot 3sat 


Im Oktober 2015 knallten in der CGOMPACT-Redak- 
tion die Sektkorken: Das Oberlandesgericht München 
hatte das Urteil der Vorinstanz vom Dezember 2014 
bestätigt, wonach Jutta Ditfurth unseren Chefredak- 
teur Jürgen Elsässer nicht als «glühenden Antisemi- 
ten» bezeichnen darf. Bei Zuwiderhandlung drohen ihr 
eine Ordnungshaft bis zu sechs Monaten beziehungs- 
weise ein Ordnungsgeld bis zu 250.000 Euro. Schon 
jetzt bleiben sämtliche bisherigen Verfahrenskosten 
— nach Angaben von Ditfurth über 20.000 Euro allein 
für die zweite Instanz — an ihr hängen. Damit sind 
auch die Spenden ihrer Anhänger zur Prozessunter- 
stützung verloren. 


Die Schmähung war vor laufenden Kameras am 
16. April 2014 in der Sendung Kulturzeit des Fernseh- 
senders 3saterfolgt. Es war die Zeit des Aufschwungs 
der sogenannten Montagsdemonstrationen — einer 
neuen Friedensbewegung, die besonders wegen der 
Verschärfung des Ukraine-Konflikts an Zulauf gewann. 
Ditfurth, die in den 1980er Jahren als Bundesvorsit- 
zende der Grünen bekannt geworden war, aber spä- 
ter die Partei verlassen hatte und nur noch In links- 
radikalen Randgruppen ein Publikum fand, nutzte die 


| | | 
' j n ui 


| UV f | 
= 
N 


7 


Einladung des öffentlich-rechtlichen Senders zur Pro- 
fililerung und zückte die Nazi-Keule: Seit einiger Zeit 
habe sie beobachtet, «dass sehr unterschiedliche 
neurechte Gruppen, aber auch offene Nazigruppen» 
für etwas mobilisieren, «was Ihre gemeinsame Mini- 
malplattform zu sein scheint, zu so genannten Frie- 
densdemos in über 20 Städten in der Bundesrepublik, 
immer montags». Neben zwei anderen Protagonis- 
ten, Lars Mährholz und Ken Jebsen, griff sie in die- 
sem Zusammenhang Elsässer an und benutzte dafür 
ihren schwersten Hammer, den Vorwurf der Juden- 
feindschaft. Focus-Chef Helmut Markwort hatte dazu 
schon im Jahr 2000 angemerkt: «Einen Deutschen 
einen Antisemiten zu nennen, ist die größte denk- 
bare Diffamierung, denn sie assoziiert Rassenhass, 
Massenmord, Auschwitz... Antisemit — das ist ein Kil- 
lerwort. An wem es klebt, der ist gesellschaftlich und 
politisch geächtet (...).» 


Einen Beweis für diesen ungeheuerlichen Vor- 
wurf konnte Frau Ditfurth nie vorlegen — weder in 
der besagten Fernsehsendung, noch im Laufe der 
über einjährigen gerichtlichen Auseinandersetzung. 
Auch ein Hilferuf an ihre Facebook-Fans, doch bei der 
suche nach entsprechenden Belegen behilflich zu sein, 
brachte nichts. Auf der anderen Seite konnte Elsäs- 
ser mit zahlreichen Zitaten beweisen, dass er sich 
immer wieder gegen Judenhass und Nazismus aus- 
gesprochen und engagiert hatte. Das OLG resümiert 
im Urteil vom Oktober 2015: «Auch legt der Umstand, 
dass jemand sich nie explizit antisemitisch, wohl 
aber wiederholt gegen den Antisemitismus äußert, 





COMPACT Dossier ® 





Die glühende Anti-Demokratin sucht noch während des Prozesses 
nach den Belegen in ıhrer Handtasche. Foto: archeviva.com 


weit eher den Schluss nahe, dass er eben kein Anti- 
semit Ist, als den von der Klägerin gezogenen Schluss, 
dass er gerade deswegen ein besonders gefährlicher 
Antisemit sei, der seine Einstellung nur geschickt 
verschleiere.» 


Bankenkritik = Antisemitismus? 


Über den Einzelfall hinaus ist bemerkenswert, dass 
das Gericht den Begriff Antisemitismus wieder auf 
seine Bedeutung zurückgeführt hat — und damit ver- 
hindert, dass dieses Etikett in Form von «sekundärem» 
oder sogar «tertiärem» Antisemitismus auf alle mögli- 
che Gesellschafts- und Kapitalismuskritik geklebt wird. 
/itat aus dem Urteil vom Dezember 2014: «Nach einer 
von dem European Forum on Antisemitism (EFA) ver- 
wendeten Arbeitsdefinition ist Antisemitismus eine 
bestimmte Wahrnehmung von Juden, die sich als 
Hass gegenüber Juden ausdrücken kann.» 


Ditfurth hatte, da sie Elsässer keine Judenfeind- 
schaft nachweisen konnte, zu einem Trick Zuflucht 
genommen: Seine Kapitalismuskritik sei eine Art ver- 
schlüsselter Antisemitismus. Insbesondere ging es Ihr 
um seine Rede auf der Friedenskundgebung am Öster- 
montag 2014 ın Berlin. Dort hatte er gesagt: «Hier die 
99 Prozent der Ehrlichen und Arbeitenden — und dort 
das eine Prozent der internationalen Finanzoligarchie. 
Das Verbrechen hat Name und Anschrift, wie Bertolt 
Brecht einmal sagte. Um einige Namen zu nennen: 
Rockefeller, Rothschild, Soros, Ghodorkowski, das 
englische Königshaus, das saudische Königshaus.» 


Gegenüber Ditfurths Darstellung, dies sei eine 
raffiniert codierte Form von Antisemitismus, stellte 
das Gericht fest: «Eine Kontrolle der "Finanzoligar- 
chie” durch die Juden und damit der Vorwurf, dass die 


Juden für die von dem Kläger [Elsässer] angeprangerte 
Zinsschlinge verantwortlich seien, kann der Äußerung 
nicht entnommen werden, da der Kläger neben jüdi- 
schen Bankiers und Investoren auch christliche und 
muslimische in gleicher Weise anspricht und verant- 
wortlich macht, indem er sie sämtlich für gottlos und 
nur den Mammon anbetend erachtet. Damit ist der 
Äußerung die für den Antisemitismus maßgebliche 
Herabsetzung gerade wegen des Judentums oder der 
Jüdischen Herkunft nicht zu entnehmen, unabhängig 
davon, ob man die Überzeugungen des Klägers teilt 
oder nicht.» 


In ihrer Beweisnot hatte Ditfurth sogar Elsässers 
Polemik gegen die Geschäftspolitik der US-Großbank 
Goldman Sachs als Beleg für Antisemitismus genom- 
men. Dazu heißt es im Urteil, eine solche Interpreta- 
tion sei «weder zwingend noch eindeutig». Elsässers 
Herangehensweise «kann genauso gut als Kritik an 
dem Gebaren der Bank ohne einen Bezug zu deren 
jüdischer Tradition verstanden werden, zumal der Klä- 
ger [Elsässer] ausführt, dass das Bankhaus wie frü- 
her die Habsburger die europäischen Völker ausbeu- 
tet, und damit gerade nicht einen Bezug zu dem jüdi- 
schen Hintergrund der Bank herstellt». 





«Einen Deutschen einen Antisemiten 
zu nennen, Ist die größte denkbare 
Diffamierung |...» Helmut Markwort 





Wie heruntergekommen Linke & la Ditfurth sind, 
zeigt sich gerade in diesem Vorstoß: eine antikapita- 
listische Position, wie sie früher für Marxisten selbst- 
verständlich war, in den Geruch des Nazismus zu brin- 
gen. Wäre sie damit durchgekommen, hätte künftig 
über jedem Protest gegen die Großbanken das Damo- 
klesschwert der politisch korrekten Zensur geschwebt. 
Aber: Sie ist nicht damit durchgekommen. Trotz der 
Pro-Ditfurth-Kampagne vieler Leitmedien hat das OLG 
München seine Unabhängigkeit gewahrt. 


Mit diesem Doppel-Urteil hat nicht nur COMPACT, 
sondern allgemein die Meinungsfreiheit einen gro- 
ßen Sieg errungen. Durch den Richterspruch ist der 
verbreiteten Unsitte der Eliten und Ihrer intellektuel- 
len Helfershelfer, oppositionelle Meinungen mit dem 
Killerwort «Antisemitismus» zu schmähen, in die ver- 
fassungsfeindliche Ecke zu drängen, aus dem gesell- 
schaftlichen Diskurs zu verbannen und tendenziell Ver- 
fassungsschutz und Verbotsdrohungen den Weg zu 
bereiten, ein schwerer Schlag versetzt worden. Trotz- 
dem, darüber müssen wir uns im Klaren sein, werden 
diese Attacken weitergehen. Aber COMPACT wird 
auch weiterhin für die Freiheit kämpfen — journalis- 
tisch, politisch und juristisch! m 
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Die Deutschland-Hasser 


Ein Albanerwitz 
Im Griff der linken SA 
Interview mit Langhan 


? Ir % VonHiroshima zu Euroshima 
#0 Dossier: Die neuen US-Atomwaffen 





September 2015: Zum ersten Mal 
ist eine Ausgabe im Verlag rest- 

los ausverkauft - trotz einer Auf- 
lage von 42.000. Wir versuchen, die 
Remittenden, die von den Kiosken 
normalerweise geschreddert wer- 
den, wieder einzusammeln. 

Foto: COMPACT 
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Dschihadisten im 
Flüchtlingsstrom 


Terror im Asylheim 


Angriff auf Deutschland 


Hochhuth schreibt Merkel Le) ai 


1 | 
Wollt Ihr den totalen Adolf? j 


La: ae Pe B : — 
“3 Dossier: Kalifat Europa 
Ar wi Die Kolonisierung der EU durch den Islam 


November 2015: Die Druckauflage 
explodiert auf 55.000 Exemplare. 
Sagenhafte 1.195 neue Voll-Abos 
werden abgeschlossen. 

Foto: COMPACT 
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Putin siegt in Syrien d L | 
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a Dossier: Für die Festung Europa 
Beiträge der COMPACT-Freiheitskonferenz 
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Dezember 2015: «Merkel? Ver- 
haften!» führt zu einem Sturm auf 
die Kioske. Der November-Rekord 
wackelt. Foto: COMPACT 


_ Karel Meissner war COMPALT- 


\/olontär und lebt seit 2014 in 
Birmingham. = 
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Wider alle Erwartungen 


_ Von Jan von Flocken 


Am Anfang glaubte niemand so recht, dass man auf dem 
schrumpfenden Zeitungsmarkt ein neues Blatt etablieren könnte — 
noch dazu ein so eigenwilliges wie COMPACT. Doch das Unerwartete 
geschah... 


der 
SIILESEHTU LESERN EIERN EIER 
Das Rätsel der Mordwaffe | CIA-Mann Mevlüt Kar | Ein Verfassungs- 
schützer am Tatort | Die türkische Spur | Das Spukhaus in Zwickau. 


Zur Buchmesse in Leipzig im März 
2013 erschien die erste Ausgabe von 
COMPACT-Spezial. Foto: COMPACT 


COMPACT 
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So wird Deutschland abgeschafft 
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Asyischwindel: Unterdrückte Zahlen und Fakten | Deutsche Mieter werden 
zwangsgeräumt | Milliarden für Migranten | Abschiebungen: Fi 

Flüchtlinge als Waffe | Die Profiteure des Notstands | Scharia schlägt 
Die verschwiegenen Morde der Zuwanderer | Auf dem Weg zum 


ehlanzeige 
Verfassung 
| Bürgerkrieg 


Im Jahr 2014 erhöhten wir die Fre- 
quenz der Spezialausgaben von 
zwei auf vier Ausgaben pro Jahr. 
«Ami go home» musste zwei Mal 
nachgedruckt werden. Von «Asyl. 
Die Flut» orderten wir gleich 30.000 
Stück. Foto: COMPACT 


_ Der Historiker Jan von Flocken 
hat von den Autoren, die nicht zur 
Redaktion gehören, die meisten 
Beiträge in LOMPALT verfasst. Sein 
Buch über die preußische Königin 
Luise war 1989 eines der ersten, 
die in der DDR zu diesem Thema 
veröffentlicht wurden. Seine 
neueren geschichtlichen Werke 
erschienen im Kai Homilius \/erlag, 
zuletzt im Jahr 2010 das Buch «99 
Geschichten zur Geschichte: \V/on 
Ramses II bis J. F. Kennedy». 


Was bedeuten fünf Jahre? Für die Entwicklung 
eines Kleinkindes gewiss die entscheidende Lebens- 
phase. Für den Historiker sind sie nur ein Hauch im 
Wind. Und für die Existenz einer Zeitschrift? Noch 
dazu einer, die mit dem tollkühnen Ziel antritt, sich 
dem Hauptstrom der gelenkten Lügen-Verschweigen- 
Bevormunden-Denunzieren-Presse entgegenzustem- 
men? Es vergingen fünf ereignisreiche Jahre vom 
sehr gedämpften Trommelklang bis zum veritablen 
Paukenschlag. 


«Du bist Dir sicher klar darüber, dass wir uns hier 
mit einer Totgeburt aumühen?», so meine rhetorische 
Frage, als der Verleger Kai Homilius mich Anfang 2011 
bat, an den ersten Nummern von COMPACT mitzuar- 
beiten («Sag jal»). Wir hatten in den Jahren zuvor den 
Werdegang von einem Dutzend Büchern durchlebt und 
durchlitten. Also kannte ich Kai als Mann des eiser- 
nen Rückgrats, gepaart mit manchmal naiv scheinen- 
der Grundfröhlichkeit. 


Letztere schien dringend geboten, denn die ers- 
ten Hefte lieferten nur wenig Anlass zum Frohsinn: 
handwerkliche Fehler, unprofessionelle Gestaltung — 
Kinderkrankheiten, die sich rasch zur tödlichen Infek- 
tion ausweiten können. Auch ist ein Autor keines- 
wegs erfreut, wenn aus seinem ersten Artikel gleich 
ein ganzer Absatz im Nirwana redaktioneller Chaos- 
tätigkeit verschwindet. 


Beim Barte des Propheten 


Sprichwörtliche Nibelungentreue hielt mich weiter 
beim Projekt. Und ebenso Jürgen Elsässers Leitarti- 
kel, deren brillante Bissigkeit und schonungslose Ziel- 
genauigkeit ihresgleichen in Deutschlands Presseland- 
schaft suchen. Auch die weiland winzige COMPAUCT- 
Besatzung rappelte sich empor. Titelbilder - Alpha und 
Omega jedweden Periodikums — kamen frecher, pro- 
vokanter daher. Eine brüllend komische Collage der 
Gesichter von Angela Merkel und Peer Steinbrück ließ 
mich im November 2012 erstmals gratulierend zum 
Telefonhörer greifen. Dennoch, hätte damals jemand 
prophezeit, COMPACT werde in wenigen Jahren solide 
fünfstellige Auflagenhöhen erklimmen, mit eigenen 
Veranstaltungen Tausend-Seelen-Säle füllen, Son- 
derhefte produzieren und einen TV-Kanal betreiben — 
meine Sorge um des Propheten geistige Gesundheit 
wäre aufrichtig gewesen. Doch genau so kam es, und 





Auf der COMPAGT-Konferenz 2012: Peter Scholl-Latour und Karl 
Albrecht Schachtschneider. Foto: Lohrbach/ COMPACT 


mit COMPACT verbrüderte sich der Erfolg. Vor allem 
junge Leser lernten das unkonventionelle Blatt ken- 
nen und schätzen. 


solch glückhaftes Gelingen ruft stets die Meute 
der Neider auf den Plan. Anfangs überwog Ihre 
bewährte Unmanier des Verschweigens und Ignorie- 
rens. Nachdem dies nicht fruchtete, folgte das übliche 
mediale Gekläff, was häufig den Eindruck erweckt, als 
hätten die beteiligten Fiffis und Bellos das Blatt über- 
haupt nicht gelesen. Namentlich die Person des Chef- 
redakteurs, ideologisch gewandelt vom roten Saulus 
zum gemäßigten Paulus und somit der unverzeihli- 
chen Sünde des Renegatentums teilhaftig, diente 
als Zielscheibe. Es ging so weit, dass Ihn eine «dicke, 
schreckliche Frau» (Originalton von Nina Hagen) als 
glühenden Antisemiten anpöbelte, weswegen die 
Dame aus verleugnetem Adelshause sich freilich vor 
den Schranken des Gerichts etliche schmerzhafte Beu- 
len einhandelte. 





Im November 2012 griff ich erstmals 
gratulierend zum Telefonhörer. 





Und selbstredend gilt COMPACT mittlerweile 
als ganz «rechts», was hierzulande mindestens so 
schlimm ist wie massenmörderisch, hundsgemein 
und barbarisch zusammen. Ebenso selbstredend 
müssen in der freiesten Gesellschaft unserer deut- 
schen Geschichte einem unliebsamen Magazin, wo 
es irgend geht, die Veranstaltungsräume gekündigt, 
die Sympathisanten belästigt, das Recht auf öffent- 
liche Meinungsäußerung beschnitten werden. Diesen 
unverschämten Rechten gehört unter dem Banner der 
Toleranz gehörig das Maul gestopft. 


sei’s drum. Man erinnere sich an ein Bibelwort 
des weisen Königs Salomo (Prediger 10/2): «Des klu- 
gen Herz ist zu seiner Rechten, aber des Narren Herz 
ist zu seiner Linken.» m 





Lucas’ Ring der Nibelungen 


_ von Harald Harzheim 


Als «Star Wars» Ende der 1970er Jahre zum ersten Mal in die Kinos kam, verurteilte die 
Kritik die angeblich antisowjetische Kriegspropaganda. Man kommt dem Opus jedoch 
näher, wenn man einen mythischen Antikapitalismus wie bei Richard Wagner unterstellt. 


Wie ein Totem liegt sie auf dem Sockel, schön plas- 
tisch in 3-D: die schwarze Maske des Darth Vader. 
Zertrümmert in seinem letzten Kampf in Die Rück- 
kehr der Jedi-Ritter (1983). Aber selbst die entstellte 
Maske strahlt noch magisch-finstere Kraft aus. Eine 
Generation später fühlt sich der Ritter Kylo Ren bereit, 
Vaders imperialistische Pläne doch noch zu realisie- 
ren. Der Schrecken reinkarniert sich aufs Neue. Nach 
30-jährigem Frieden müssen die Rebellen wieder in 
die Schlacht. Die Bekämpfer von Vaders einstigem 
Imperium, die Veteranen Luke Skywalker, Han Solo 
und Prinzessin Leia, inzwischen alt geworden, stehen 
dem Nachwuchs dabei zur Seite... Der im Dezember 
gestartete Star Wars 7 - Ihe Force awakens (Das 
Erwachen der Macht) ıst die direkte Fortsetzung der 
ersten Star-Wars- Trilogie (1977-1983). 


Als vor 38 Jahren der erste Sternenkrieg aus- 
gefochten wurde, schlugen die Emotionen hoch: Das 
Publikum begeisterte sich für die rasante Action und 
die damals avantgardistischen Spezialeffekte. Die 
europäische Filmkritik heulte auf, deutete den Film 
als Kalte-Kriegs-Propaganda: Imperium gleich Rus- 
sen, gute Rebellen gleich Amis. Die Zeitschrift Film 
und Fernsehen bezeichnete das Space-Epos als «Ver- 
brechen», ein Stern-Leser forderte, der Film solle «im 


Namen der - hoffentlich einmal friedlich werdenden 
— Menschheit (...) verbrannt werden.» Der Spiegel 
spottete: «Als hätten ihn die Brüder Grimm, plötzlich 
zu "Space-Freaks” geworden, verfasst, wirkt der Film 
wie ein Märchen, in dem Gut und Böse fein säuber- 
lich getrennt sind.» 


Erst nach dem Zerfall der UdSSR begann in den 
1990ern die Neulektüre: Antonio Negri und Michael 
Hardt benannten ihren Theorie-Klassiker Empire 


(1999) nach dem Star Wars-«Imperium» und mein- 
ten damit globale Herrschaft. Dem neuen Proletariat, 


der «Multitude», galt der Rebellenspruch: «Möge die 
Macht mit euch sein!» Jürgen Elsässer bezeichnete 
2007 das globale Finanzkapital als imperialistischen 


«lTodesstern». — Dass solches Deuten mit der Inten- 
tion des Machers, George Lucas, durchaus kompati- 


bel ist, belegt dessen Filmographie. 


Ein Vorläufer Snowdens 


Lucas begann keineswegs als Kommerz-Regisseur. 


Sein Debut /HX 1738 (1971) spielt in einem totalitä- 
ren Zukunftsstaat, gegen den Orwells 7984er-Gesell- 
schaft als zwangsfreie Anarcho-Republik erscheint. 


Monitor-Überwachung jeder Person rund um die Uhr. 


” LIIIE 


Die Sturmtruppen sınd die Eliteein- 
heit des Imperiums. Foto: Lucas- 
film 2015 





Darth Vaders Nachfolger Kylo Ren 
trachtet nach der absoluten Macht 
und schwingt dazu das Licht- 
schwert. Foto: Lucasfilm 2015 





begen den 
totalitären Staat bei 
Lucas erscheint 
Orwells 1984er- 
besellschaft wie 
eine Änarcho- 
Republik. 
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Um wie viel 
mutiger war 
Richard Wagner! 








Leichen pflastern seinen Weg. 
Dennoch ist Anakin Skywalker alias 
Darth Vader die beliebteste Gestalt 
des «Star-Wars»-Universums. 

Foto: Lucasfilm 2015 


Auch Klonkrieger? Der reale 
Faschismus diente als eine Vorlage 
für «Star Wars». Foto: Moma 
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Die Menschen tragen keine Namen mehr, sondern 
Nummern- und Buchstaben-Godes, sind kahl rasiert 
und unisex gekleidet. Erotischer Kontakt ist verboten, 
Arbeitsleistung wird durch Zwangs-Doping gesteigert. 
Als der Fabrikarbeiter THX 1138 die Überwachungs- 
beamtin LUH 3417 begehrt, beginnt dessen gnaden- 
lose Verfolgung... Die völlig schmucklosen Räume, in 
klinischem Weiß gehalten oder mit kaltem Stahl aus- 
gekleidet, erzeugen Ödnis und Klaustrophobie. Mit 
THX 1138 stand Autor und Regisseur George Lucas 
konträr zum Zeitgeist: Während Studenten und Wood- 
stock-Jugend in den Jahren 1968/69 politische Mor- 
gendämmerung witterten und die sexuelle Befreiung 
ausriefen, schrieb der schüchterne Sonderling an sei- 
ner Vision der totalen Unterdrückung. Zugleich zeigt 
IHX 1138, dass Lucas keine Anti-Russland-Propa- 
ganda, sondern grundsätzliche Warnung vor totalitä- 
rer Zukunft transportiert; dass er keineswegs Ronald 
Reagan, sondern eher Edward Snowden vorwegnahm. 
Leider floppte sein finsteres Debut an der Kasse. So 
beschloss er, seine Botschaften künftig populär zu 
verpacken, dem Großpublikum schmackhaft zu ser- 
vieren. sechs Jahre später startete sein Welterfolg 
Star Wars. Darin war der unterirdische Leviathan 
aus /HX 1138 zum gigantischen Todesstern mutiert, 
einem künstlichen Planeten, von dem ein macht- 
besessenes Imperium die intergalaktische Planeten- 
Union zu beherrschen sucht. Der Machtwille drängt 
ins Global-Unendliche. 


schon der Werbeslogan des ersten Teils — «Es 
war einmal, in ferner Zukunft» — verriet, dass George 
Lucas als Form die Märchen- und Mythenwelt gewählt 
hatte. Sein Theorie-Bezugspunkt war die sogenannte 
«Heldenreise», eine von Joseph Campbell aus den 
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Mythen der Völker destillierte Ur-Erzählung — jene 
vom verwaisten jungen Helden, der seine Heimat ver- 
lässt, auf den Stationen seiner Reise große Gefahren 
überwindet, dabei zu tiefer Selbsterkenntnis gelangt — 
und oft die Hand der Prinzessin gewinnt. Eine zeitlose 
Erzählung der menschlichen Individuation. Genau die 
erlebt Star-Wars-Held Luke Skywalker. Ein wichtiges 
Vorbild, mit inhaltlichen Parallelen, war Richard Wag- 
ners Opern-Zyklus Der Ring des Nibelungen (1848- 
1874), der fundamentale Macht- und Kapitalısmus- 
kritik ebenfalls ins Gewand des Mythos kleidete und 
dessen Vorwegnahme der Filmsprache in jüngster Zeit 
erkannt wurde. Die Vorbildfunktion des Rings bestä- 
tigt auch John Williams pathetischer Soundtrack, der 
Wagners Leitmotiv-Technik zitiert, die den Hauptcha- 
rakteren und -ereignissen musikalische Abfolgen 
zuordnet und im Laufe der Handlung regelmäßig wie- 
derholt oder variiert. 


Anleihen bei Riefenstahl 


Zum Prozess der Individuation gehört auch die 
Erkenntnis eigener Abgründe. So erfährt Skywalker, 
dass die «Macht» (im Original: «Force», eine göttliche 
Urkraft im Universum) auch eine fınstere Seite besitzt. 
Und der Charakter, der ihr am tiefsten verfiel, Impe- 
rator Darth Vader, erweist sich im zweiten Teil (Das 
Imperium schlägt zurück, 1981) als Lukes leiblicher 
Vater. Erst nach einem Laserschwert-Duell mit dem 
verhassten Erzeuger gelingt es Luke, ihm zu verge- 
ben, Ihn als Bestandteil seiner selbst zu akzeptieren. 
Noch deutlicher unterstreicht die Regie diesen dunk- 
len Anteil im Finale des ersten Teils: Nach dem Sieg 
über das Imperium zeichnet Prinzessin Leia die Hel- 
den des Kampfes aus — Luke Skywalker, Han Solo 
und den Affenmenschen Chewbacca. Die Drei mar- 
schieren, beidseitig von Militär flankiert, zur Verlei- 
hung. Diese szenische Gestaltung ist eindeutig an Leni 
Riefenstahls NS-Propagandafilm Triumph des Willens 
(1934) angelehnt. An die Szene, in der Hitler mit zwei 
Parteigenossen die Gefallenen der braunen Bewe- 
gung ehrt. Für George Lucas, der sich in totalitärer 
Bilderwelt auskennt, dürfte das mehr gewesen sein 
als bloßer Cineasten-Witz: Jeder Krieg, mag er noch 
so «gerechtfertigt» erscheinen, enthält Tötung und 
damit faschistoide Züge. Mit diesem Zitat unterläuft 
Star Wars jene Kriegsverherrlichung, die man ihm zu 
Unrecht vorwarf. 


Privat hat George Lucas eine Vorliebe für schnelle 
Flitzer mit vielen PS. Das tobte er in Star Wars kräf- 
tig aus. X-Jäger rasen durch das All und selbst «Der 
rasende Falke», die Schrottmühle des Söldners Han 
Solo, schafft immerhin noch Lichtgeschwindigkeit. 
Dennoch weiß der Regisseur, dass seine Serie «eine 
seifenoper ist, die sich im Kern um die Probleme einer 
Familie dreht — und nicht um Raumschiffe». Der Star- 
Wars-Kosmos als Familienroman! Auch dies eine 
Parallele zu Wagners Aıng des Nibelungen: Wie dort 
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alle Verwandtschaftsstränge beim finsteren Wotan 
zusammenlaufen, bündeln sie sich hier in Darth Vader. 
Wegen dieser Bande wird Luke Skywalker um die 
wichtigste Belohnung des Helden betrogen — um die 
Hand der Prinzessin Leia. Die, im ersten Teil noch im 
hochgeschlossenen Kleid, verführt in der Rückkehr der 
Jedi-Rittermit aufreizendem Lendenschurz a la «Jane» 
(aus Tarzan): Ihr Geschlecht ist erwacht. Da erfährt 
Skywalker, dass die Prinzessin seine Schwester ist. 
Rumms! Das Inzest-Tabu beendet den (Liebes-) Traum. 
Um wie viel mutiger war da Richard Wagner! Als das 
Wälsungen-Paar Siegmund und Sieglinde in der Wal- 
küre von Ihrer Geschwisterschaft erfährt, wirkt das 
auf sie nicht abschreckend, sondern euphorisierend. 
Im Taumel der Begeisterung zeugen sie sofort einen 
sohn — Siegfried. Soviel revolutionären Elan haben 
Lucas Helden nicht. Der Preis ist hoch: Im aktuel- 
len siebten Teil ist Leia eine alte, gebrochene Frau. 
Obwohl einstige Siegerin im Kampf gegen das Impe- 
rium, hat das Leben ihr das Entscheidende vorent- 
halten. In den Worten von Darstellerin Carrie Fisher: 
«Sie ist noch voll von ihrer Sache überzeugt, aber ich 
denke, sie fühlt sich zu einem gewissen Grad besiegt, 
müde und sauer.» 


16 Jahre nach der ersten Star-Wars- Trilogie star- 
tete George Lucas ein dreiteiliges Prequel (die Episo- 
den I bis Ill: Die dunkle Bedrohung, Angriff der Klon- 
krieger, Die Rache der Sıth, 1999-2005) und erzählte 
darin die Vorgeschichte: die Entstehung der kos- 
mischen Familie und die Entstehung des Sternenkriegs 
aus einem Handelskonflikt (was sonst?). Vor allem 


Einen Lichtdom wie bei «Star Wars» entwickelte Albert Speer 
ursprünglich für die Olympischen Spiele 1936. Lucasfilm 


analysiert er die Genese des sogenannten Bösen: Der 
junge Jedi-Ritter Anakin Skywalker befürchtet den 
Verlust der Geliebten, schlägt sich aus purer Verlust- 
angst zur dunklen Seite der Macht. Von seinem eins- 
tigen Mentor Obi-Wan-Kenobi im Kampf besiegt, vom 
Lavastrom verbrannt, flıckt man Anakins zerstörten 
Körper mit Hilfe einer schwarzen Rüstung zusammen: 
Darth Vader ist geboren. Das «Böse», die Destrukti- 
vität resultiert aus übermäßiger Angst. Ist verfehlter 
Überwindungsversuch... Bevor Vaders Geliebte an 
gebrochenem Lebenswillen stirbt, gebiert sie dessen 
Kinder: Luke und Leia. Der Kreis schließt sich. 





Aufmunterung für das neue 
Proletariat; «Möge die Macht mit 
Euch sein!» 





Trotz spektakulärer Szenen erreichte die Prequel- 
Trilogie nicht die atmosphärische Dichte der ersten. Zu 
sehr war die Regie auf computeranimierte Darstellung 
der planetarischen Vorkriegswelt fixiert. Das Resultat: 
Zu glatt, zu dekorativ, zu sehr Bilderbogen. Vor zwei 
Jahren verkaufte Lucas die Star-Wars-Rechte für vier 
Milliarden Dollar an Walt Disney. Der jetzt gestar- 
tete Star Wars 7 — Das Erwachen der Macht ist sei- 
nerseits Auftakt einer weiteren Trilogie. George Lucas, 
so heißt es, soll ihn überhaupt nicht mögen. = 


Der Todesstern 
Christoph Spehr beschreibt in 


seinem Buch Die Aliens sind un- 
ter uns (1999) die Entstehung ei- 


nes supranationalen Finanzka- 
pitalismus Anfang der 1970er 
Jahre mit Metaphern aus Star 
Wars: 


«Man brauchte einen Todes- 
stern, der Ökonomien mit sei- 
nem Energiestrahl auslöschen 
konnte und die anderen da- 
durch gefügig mache. Es muss- 
te eine Raumstation außerhalb 
der von Menschen erreichba- 
ren Territorien sein. Dieser To- 
desstern sollten die multinatio- 
nalen Konzerne und die globa- 
len Finanzmärkte sein. Eigent- 
lich hätte man "antinationale 
Konzerne” sagen müssen, denn 
Ihre Hauptaufgabe würde die 
Zerschlagung der Autorität na- 
tionaler Ökonomien sein. Letz- 
tere hatten sich aus alienisti- 
scher Sicht nicht bewährt, weil 
sie zu weich gegenüber den Be- 
dürfnissen der Menschen und 
der Einflussnahme sozialer Be- 


wegungen waren. Multinationa- 


le Konzerne hatte es auch bis- 
her schon gegeben, aber ihre 
Funktion war anders; bislang 
waren sie nur der verlängerte 
Arm der großen Industrienatio- 
nen, nicht hinreichend selbstän- 
dig ihnen gegenüber, und mitun- 
ter konkurrierten sie sogar mit- 
einander und ließen sich gegen- 
einander ausspielen. Das Death 
Star Project sollte anders lau- 
fen. Auch die Industrienationen 


des Nordens sollten die multina- 


tionalen Konzerne und die glo- 
balen Finanzmärkte nicht mehr 
kontrollieren können, der To- 
desstern musste so unabhängig 
sein, dass er überall zuschlagen 
und alle disziplinieren konnte. 
(...) Das dauerte etwa bis Mit- 
te der achtziger Jahre. Dann be- 
gann der Todesstern zu schie- 
ßen.(...) Wenn der Todesstern 
schoss, sprang auch das eige- 
ne, nationale Kapital auf und 
lief davon.» 


_ Harald Harzheim ist der 
Film-Klassiker von LOMPALT. In 
Ausgabe 12/2015 schrieb er über 
den neuen James Bond, 
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Die Banalität des ObSzönen 


Charlotte Roche schreibt wie immer unappetitlich — und lenkt damit 
von dem ganz realen Problem ab, das sie in ihrem neuen Buch aufreißt: 
Wie sehr Kinder und Heranwachsende durch den Verlust der Eltern- 
liebe und den Zerfall der Familie zu seelischen Krüppeln werden. 


«Mädchen für alles» ıst Charlotte 
Roches dritter Roman. piper.de 





Roche lasst nichts 
an Peinlichkeiten 
und Lappalien aus. 





Ja, es stimmt: Literatur ist das Buch Mädchen 
für alles nicht. Das war schon bei Charlotte Roches 
skandalumwitterten Romandebuts Feuchtgebiete 
und Schoßgebete nicht anders. Nicht nur, dass Frau 
Roche — oder jedenfalls ihre Hauptfigur Chrissi — 
den Genitiv nicht beherrscht... Ihr dahinplätschern- 
des, belangloses Dauergeplapper von der ersten 
bis zur letzten Zeile lässt wirklich nichts, aber auch 
gar nichts an Peinlichkeiten und Lappalien aus. Wir 
dürfen miterleben, wie sie sich den Po abputzt, auf 
welche ganz besondere Art sie sich den Dreck unter 
den Nägeln herauspult, alles zu einem kleinen Häuf- 
chen auf einem Nagel sammelt, bis sie das Ergebnis 
bewundert hat und wegschnippt. Wir erfahren, wel- 
che Probleme sie mit ihren Fettschichten beim Anzie- 
hen enger Unterwäsche und Strumpfhosen hat, oder 
wie sie sich in allen unappetitlichen Einzelheiten auf 
der Couch mit einer Gremetube befriedigt. Irgendwie 
ist alles, was sie in ihrem nicht zu bremsenden Gedan- 
kendurchfall mitteilt, unerfreulich und eklig. 


Es wäre dadurch ein langweiliges Buch, wenn... ja, 
wenn es nicht geradezu elektrisierende und unglaub- 
lich intensive, authentische Sätze in diesem graudüs- 
teren Strom der Wörter gäbe. Diese Momente blitzen 


von Anfang bis Ende des Textes wie Funken an einer 
Zündschnur auf. Eine Leuchtspur, die auf ein ganz tief- 
greifendes Problem der Gesellschaft hinführt. Über- 
raschenderweise ist dieser Roman, so radikal sub- 
jektiv, selbstzentriert, oberflächlich und solipsistisch, 
eine Anklageschrift mit Tiefgang. 


Die Geschichte: Chrissi (Christine Schneider) ist 
eine Durchschnittsfrau mit einem kleinen Töchterchen, 
einem halbwegs erfolgreichen Mann und einem Ein- 
familienhaus. Das Paar ist nicht reich, hat aber genug 
Geld. Sie mag das Haus gar nicht, ihren Mann nicht 
besonders, und auch Ihr Kind nervt sie nur. Sich selbst 
und ihr Leben mag sie ebenso wenig. Sie hat nichts, 
wofür sie sich wirklich interessiert. Sie hat nicht ein- 
mal Sorgen. 


Die Figuren sind seltsam farblos und oberflächlich. 
Der Mann ist nachgiebig und fürsorglich - fragt nie, 
wohin sie geht, ist jederzeit zum Babysitten bereit, 
hat kein Problem damit, dass Chrissi nicht arbeitet 
und auch nichts kocht und keinen Haushalt macht. 
Das Kind existiert nur am Rande und scheint kaum 
Lebensäußerungen von sich zu geben. 


Chrissi schimpft vor allem auf ihre Rolle als Mutter: 
«Ich hatte mal einen Beruf, um den mich viele benei- 
det haben, aber ich habe den Druck nicht ausgehal- 
ten, und dann habe ich mir ausgedacht, dass es für 


mich besser sei, ein Kind zu bekommen, dann könnte 
ich aufhören zu arbeiten. Aber, ganz ehrlich, ein Kind 
haben ist viel anstrengender und mit viel mehr Druck 
verbunden als die Arbeit, die ich vorher hatte. Voll ver- 
plant! Das ganze Leben eigentlich.» 


Depressionen, schlechtes Gewissen, Eskapismus, 
Hedonismus und ein bisschen Political Correctness 
sind die Leitplanken, zwischen denen ihr Leben wie 
eine Flipperkugel ohne Ziel hin- und herschießt. Sta- 
tussymbole wie teure Designerhandtaschen und heim- 
liche Unternehmungen sind bedeutungslose High- 
lights. Sie fühlt, dass sie ihr Leben inhaltsleer ver- 
geigt, sie weiß, dass sie nichts wirklich kann — und 
sie hasst sich dafür. «Ich bin eine richtige scheiß Ehe- 
frau und eine noch beschissenere Mutter.» Das Gefühl 
einer abgrundtiefen Sinnlosigkeit und Leere drückt 
wie Blei. «Das Leben ist Horror, deswegen schlaf‘ ich 
gern, das ist wie tot, man hat seine Ruhe und kein 
schlechtes Gewissen.» Und weiter: «Dunkel ist schön, 
fast so entspannend, wie tot.» 


Das ganze Geplapper zeichnet auf über 230 Sei- 
ten das Psychogramm eines Menschen, der sich ohne 
Lebensinhalt in seinen Befindlichkeiten verliert. Wie 
eine Fliege am Fenster, das ihr einen Blick auf echtes 
Leben und echte Gefühle auf der andern Seite zeigt, 


Anzeige 


Das Perfide Albion und seine 
amerikanischen Erben 


ae Richard Melisch 
Ball: 

AMERTKANISCHEN In seinem neuen Buch 
AL folgt Richard Melisch der 


Spur Albions (Englands) 
von Richard Löwenherz, 
über die britischen Frei- 
beuter im Mittelalter, die 
beiden Weltkriege, den 
Zerfall des Common- 
wealth, den Aufstieg der Vereinigten Staaten 
und seines Finanzzentrums an der Wallstreet 
bis zu den Zielen der Globalisierer und den 
jüngsten Krisenherden im Nahen Osten mit 
den dadurch ausgelösten Flüchtlingsströmen 
nach Zentraleuropa. Anhand z.T. wenig be- 
kannter Zitate arbeitet er die Hintergründe 
der Ereignisse heraus und öffnet dem Leser 
die Augen für die richtige Einschätzung der 
aktuellen Entwicklungen. 





512 Seiten, viele Abbildungen, Klappen- 
broschur, € 19,90 ISBN: 978-3-88202-367-1 
Verlag Hohe Warte GmbH 


Tutzinger Str. 46, 82396 Pähl, Tel.: 08808/267 
Fax: 08808/921994, vertrieb@hohewarte.de 


versucht Chrissi, die Barriere zu überwinden und 
herauszufinden, wer oder was sie ist. Unaufhörlich 
wird die kleinste Regung an sich selbst wahrgenom- 
men und protokolliert, um die Gedanken mit irgend- 
etwas zu füllen und einen Weg durch die Glasscheibe 
zu finden. Jedes Detail ihres Tuns wird bewertet und 
begutachtet, um endlich doch wieder zu dem Punkt zu 
kommen, dass sie mit sich und dem Leben vollkommen 
unzufrieden ist. Ein eindringliches Bild dessen, was 
heute als Wohlstandsverwahrlosung beschrieben wird. 





«Ich bin eine richtige scheiß Ehefrau 
und eine noch beschissenere 


Mutter.» Chrissi 





Bisweilen findet Chrissi Trost darin, sich einfach 
aufzugeben. Ihre Todessehnsucht ist nicht leiden- 
schaftlich. Sie scheitert nicht an einem grausamen 
Schicksal, gegen das sie sich mit aller Kraft gestemmt 
hätte, sondern es ist einfach nichts da, was sie und 
Ihr Leben erwähnenswert macht. Daher flüchtet sie 
sich resigniert in Vergessenheit — einer der wirklich 
authentischen Momente im Buch: «Ich bin ganz klein, 
kann eh nichts ändern, loslassen, loslassen, Chrissi, 
denke an das Universum, wie klein du bist, es war 
schon immer da, du bist im Vergleich zum Universum 
schon bald tot.» 


Das Mädchen für alles 


Das ändert sich erst, als eine junge Frau auf- 
taucht, die ihr Mann als Babysitterin engagieren 
möchte. Chrissi fasst das wieder einmal als böse 
Absicht auf, obwohl sie selbst eine Kinderfrau haben 
wollte. Ihr Gatte will was mit dem attraktiven, jungen 
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«Ich betrete keine Kirche, ich bin so 
rigoros, dass ich nicht mitmache, 
wenn mich jemand auf eine Hoch- 
zeit einlädt, Beerdigungen, Taufen.» 
Charlotte Roche, 2011, im Humanis- 
tischen Pressedienst. Foto: piper.de 


«Ich habe keine Lust, Frau 
Schwarzer um Erlaubnis zu fragen, 
bevor ich im Bett richtig loslege.» 
Charlotte Roche. Foto: Sandra Stein 
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«Völlig ekelhaft» 





Charlotte Roches Schreibstil 
wurde schon nach Erscheinen 
Ihres Erstlingromans Feuchtge- 
biete (2008) von Kritikern atta- 
ckiert. Dem Absatz des Buches 
hat das freilich nicht geschadet. 


Inder Tazhieß es damals: «Aber 
so bleibt Helen als Figur seicht 
— die zurecht weitverbreite- 

te Leidenschaft fürs Ficken und 
Ihr Hang zur Bakterienzucht al- 
lein macht sie noch nicht zu ei- 
nem Charakter, dem man gern 
folgt, vor allem, wenn sie auf 
200 Seiten auf einer Kranken- 
hausmatratze lümmelt und mo- 
nologisiert.» 


Marcel Reich-Ranicki kritisier- 
te das Buch als «völlig ekelhaft, 
widerlich und literarisch wert- 
los» und stellte fest: «Diese Frau 
hat gar keinen Stil.» Roche kon- 
terte damit, dass Reich-Ranicki 
ein alter Mann sei... 


Die Schriftstellerin Alexa Hen- 
nig von Lange urteilte: «Charlot- 
te Roche scheint den weiblichen 
Körper eher als eine Art nässen- 
den, gärenden Komposthaufen 
zu verstehen.» 


Der Observer machte sich bei 
Erscheinen der englischen Aus- 
gabe lustig: Robert Musil habe 
den «Mann ohne Eigenschaf- 
ten», Roche dagegen die «Frau 
ohne Unterhosen» erfunden. 


Marcel Reich-Ranicki empfand 
«Feuchtgebiete» schlicht als «sehr 
ekelig». Foto: SZ 


Filmszene aus «Feuchtgebiete»: 
Nach Angaben Roches «sind 70 Pro- 
zent des Buches autobiographisch». 
Foto: Majestic Filmverleih 


Niki V/ogt ist Redakteurin 

beim Film- und Interviewportal 
guerdenken.tv. In COMPALT 
10/2011 schrieb sie über Charlotte 


© Roches Roman «Schoßgebete», 
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Ding anfangen, dessen ist sie sich sicher, obwohl sie 
gleichzeitig Vermutungen hegt, dass er schwul sei. 
schließlich beschließt sie ihrerseits, die Jüngere zu 
verführen, um sie dem Gespons «wegzuschnappen». 


Marie, das neue «Mädchen für alles», erweist sich 
nicht nur als unglaublich intelligent und schön, son- 
dern auch als wahre Perle. Sie kommt großartig mit 
dem Kind zurecht, putzt, wäscht, kocht, erledigt alles 
und das auch noch mit großem Eifer und sofort. Auch 
Ihre Persönlichkeit bleibt in dem Buch seltsam ober- 
flächlich und künstlich. 





«Meine Eltern haben mir mein 


Leben versaut.» Chrissi 





Aus den Gesprächen mit Marie erfahren wir, wie 
nebenbei, von der unbewältigten und nie geheilten 
Wunde, die in Chrissi schwärt: Die Ehe der Eltern 
war ein Fiasko. Das Kind wurde nicht geliebt. Vater 
und Mutter waren mit ihrem Gezänk beschäftigt und 
nahmen die kleine Christine kaum wahr. Sie musste 
sich immer wie verrückt anstrengen, um Aufmerksam- 
keit und Zuwendung zu ergattern - alles vergeblich. 
«Meine Eltern haben mir mein Leben versaut mit ihren 
Eskapaden, Streits, Umzügen, Sorgerechtsstreits, mit 
ihrem Lästern übereinander (...).» 


Da flattert eine Postkarte ins Haus, von beiden 
Eltern geschrieben — sie leben wieder zusammen. 
Chrissi soll sie doch mal besuchen kommen. Die rea- 
giert mit einem Wutanfall und zerstört die halbe Ein- 
richtung. Dann fasst sie den Plan, die beiden nicht nur 
im Traum, wie schon vorher, sondern tatsächlich zu 
töten. Endlich gibt es einen Sinn: «Schön, wenn man 





ein Ziel hat. Und ganz genau weiß, dass man es durch- 
zieht. Wann hab ich das schon mal? Nie! Da werden 
die sich aber alle wundern, was ich so alles kann.» 


Als sie den Eltern in deren Haus, zusammen mit 
Marie, einen Überraschungsbesuch abstattet, sagt 
Ihre Mutter, dass die Postkarte übereilt abgeschickt 
worden ist. Man sei schon wieder zerstritten. Chris- 
sis winzige Hoffnung, vielleicht doch — wenn auch zu 
spät beide irgendwie wiederzuhaben, zerplatzt. Das 
Finale furioso ist unausweichlich. 


Schrei nach Liebe 


Viele Rezensenten feierten das Buch als Absage 
an die traditionelle Familie. Die Süddeutsche sah die 
«Romanheldin aus einem Käfig ausbrechen, den offen- 
bar viele Frauen kennen: den des unglücklichen Mut- 
terdaseins». Damit sei Charlotte Roch «wieder einmal 
auf der Höhe der Zeit». Der Stern jubelte: «Chrissi ist 
zwar Mutter geworden, die Rolle aber lehnt sie herr- 
lich konsequent ab.» 


Doch solche Kritiken dringen nicht zum Kern vor. 
Es geht in Mädchen für alles nicht um die Flucht aus 
der Ehe, nicht um «biederen Lesbensex» (Berliner Zei- 
tung) und schon gar nicht um die Demontage der Mut- 
terrolle. Ganz im Gegenteil: Ich habe noch nie einen 
so verzweifelten, wilden Schrei nach der Liebe der 
Mutter gelesen wie diesen. Es ist eine bedrückende 
Tour d’Horizon durch das verwüstete Seelen- und 
Gefühlsleben eines Menschenkindes, das der Entzug 
elterlicher Zuwendung zu einem emotionalen Krüp- 
pel gemacht hat. Das ist die millionenfache Tragö- 
die in unserer Gesellschaft und der wahre Inhalt des 
Buches. Wollte Charlotte Roche das so? Ist sie sich 
selbst dessen bewusst? Und wehrt sie mit ihrem 
schreibstil diese Erkenntnis nur ab? m 
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_von Harald Harzheim 


Gollum am Bosporus 


Sieht der türkische Präsident nicht wie der schleimige Fiesling in «Herr der Ringe» aus? 
Und darf man darüber Witze machen? Der Regisseur des Films versucht, einen Erdogan- 
Kritiker vor dem Gefängnis zu bewahren - allerdings mit schlechten Argumenten. 


Wenn Prominente gegen harmlose Satire vorgehen, 
müssen sie wissen: Durch juristischen Gegenangriff 
verhelfen sie dem Spott erst zum Ruhm! Nichts erwei- 
tert den Publikumskreis so sehr wie Skandalisierung. 
Das scheint dem türkischen Präsident Erdogan noch 
Neuland. Den ließ nämlich ein Vergleich seiner Per- 
son mit Gollum, dem Gnom aus Peter Jacksons Herr 
der Ringe-Verfilmung, nicht rasten und nicht ruhen. 
Der Arzt Bilgin Ciftci hatte drei Bilder des Staatschefs 
mit drei Gollum-Standbildern zu Foto-Paaren montiert. 
Die Ähnlichkeit ist verblüffend. Aber erst Erdogans 
Anzeige gegen den regierungskritischen Arzt hat für 
weltweite Verbreitung der Fotos gesorgt. Das ist dop- 
pelt schlimm, weil die Foto-Paar-Konstellation auch 
inhaltlich als Volltreffer gelten muss. 


Gollum ist der ehemalige Hobbit Smeagol, der 
wegen seiner Gier nach dem Ring den Verwandten 
Deagol tötet. Daraufhin verwandelt er sich in einen 
scheußlichen Gnom. Der Ring, dessen Machtpoten- 
tial einen Suchteffekt hervorruft, ist jedoch zu mäch- 
tig für ihn: Gollum wird verrückt und redet über sich 
ın der dritten Person, ganz so, als sei er schizo oder 
auf Acid. Bald schon verliert er seinen «Schatz» wie- 
der. Während der ganzen Handlung des Filmes ver- 
sucht er, Ihn zurück zu bekommen: paktiert, schleimt, 
versucht es mit Hinterlist. Im Finale stürzt er schließ- 
lich in einen Vulkan. 


Moment! Probe aufs Exempel: Zuerst ein vernünfti- 
ger Mensch (ehemals erfolgreiche Wirtschaftspolitik), 
dann plötzlicher Ausbruch von Größenwahn (neues 
großtürkisches Reich), von Hinterlist gegenüber Ver- 
bündeten (IS-Deal gegen Assad)... Das klingt schon 
verdammt nach Erdogan. Klingt überhaupt sehr nach 


Politiker! Vor allem die baldige Absturz-Prophezei- 


ung... Laut Bild hat der kreative Erdogan-Kritiker 


inzwischen seinen Krankenhaus-Job verloren. Außer- 


dem steht er in Aydin vor Gericht, und die Anwälte 


streiten über die Frage, ob er mit dem Gollum-Ver- 


gleich Erdogan beleidigt habe. Falls ja, drohen zwei 
Jahre Haft. Da der Richter sich fachlich überfordert 
glaubt, hat er eine Expertenkommission (zwei Wis- 
senschaftler, zwei Psychologen und ein Filmexperte) 
einberufen. 


Der «Skandal» drang bis nach Neuseeland vor. Von 


dort nämlich meldete sich sogar Herr der Ringe-Regis- 


seur Peter Jackson zu Wort: «Wenn das wirklich die 





Bilder sind, auf denen der türkische Prozess basiert, 
dann können wir definitiv sagen: In keinem davon ist 
die als Gollum bekannte Figur abgelichtet. Auf allen 
ist die Figur namens Smeagol zu sehen.» Der aber sei, 
so Jackson, ein fröhlicher Charakter, er «lügt nicht, er 


betrügt nicht, und er versucht nicht, andere zu mani- 


pulieren. Er ist nicht böse, hinterhältig oder arglistig 
— das sind alles Gollums Eigenschaften, der niemals 
mit Smeagol verwechselt werden sollte.» 


Man merkt: Jackson versucht durch diese Aufzäh- 
lung, das Assoziationspotential des Vergleichs zu ent- 


kräften. Das hat er sicher gut gemeint, und Spiegel, 
FAZ und Bild übernehmen diese Klarstellung auch 


unwidersprochen. Aber leider stimmt sie nicht. Smea- 


gol tritt nur in einer Szene (zu Beginn des dritten Teils) 
auf. Und da sieht er tatsächlich wie ein Mensch aus. 


Nein, diese drei Fotos zeigen ihn nach der Metamor- 


phose, präsentieren ihn als Gollum. 


Aber Gollum hin, Smeagol her: Solche Klarstel- 


Iungsversuche lenken nur vom Thema ab — dass unter 
dem Tyrannen Erdogan keinerlei Satire mehr erlaubt 


ist. Dass der Staatschef tatsächlich unter gollumes- 


ken Größenwahn leidet. Deshalb sollte er die Klage im 
eigenen Interesse diskret fallen lassen. Und Gollum 
soll bitte auch nicht gegen diesen Vergleich klagen! = 


COMPACT Leben ® 


Die Ähnlichkeit ist nicht zu über- 
sehen. Die Bilder links wirken jedoch 
etwas freundlicher. Foto: NLC 





Der Erdogan- 
Kritiker hat schon 
seinen JoD ver- 
Ioren. 





_ Harald Harzheim ist Lo-Autor 
des Buches «\/on Neuseeland nach 
Mittelerde - Die Welt des Peter 
Jackson» (2004), das auch aus- 
führliche Analysen der «Herr der 
Ringe»-Verfilmung enthält. 
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Jagd auf die Maulwürfe 


_ Von Helmut Roewer 


Meisterspione des 20. Jahrhunderts (XI): Im deutsch-deutschen 
Agentenkrieg spielte Intelligenz eine größere Rolle als Gewalt. 
Meister in dieser Disziplin war Heinrich M. Er brachte der Stasi emp- 
findliche Schlappen bei - und scheiterte doch am eigenen Apparat. 


Man kann stundenlang streiten, wer die größten 
Spione des 20. Jahrhunderts sind. Für mich sind es 
diejenigen, die bis zum heutigen Tage unentdeckt blie- 
ben. Erst wenn man alte und meist arg gefledderte 
Geheimdienstakten akribisch durcharbeitet, taucht 
der eine oder andere aus der Versenkung auf. 


Hans Eils war zum Beispiel ein solcher Mann. Er 
lief am Ende des Ersten Weltkriegs zu den Briten über 
und erzählte ihnen, wer in der deutschen Residentur 
in Antwerpen gegen England spioniert hatte. Darunter 
war ein Holländer namens Bekkers gewesen, der in 
London täglich (!) aus dem politischen Establishment 
berichtete. Den Leuten von MI5 gingen die Augen 
über, denn der Überläufer Eils zerstörte die schöne 
Legende, die noch heute gepflegt wird: dass alle 
deutschen Agenten erwischt und erschossen worden 
waren. Also hielten die Geheimdienstler ihrer Majes- 
tät sorgsam verborgen, was sie da hören mussten. Es 
war in der Tat kein Ruhmesblatt. 





Markus Wolf und seine Spionin 
Ursel Lorenzen (1980). Foto: BStU, 
MfS, SdM/Fo/21 





Nach dem 
Mauerbau 1961 
hatte die Stasi ein 
Problem. 


/wanzig Jahre später, 1938/39, rächten sich die 
Deutschen für den Verrat von Eils in brutaler Weise. 
Sie enttarnten und liquidierten die britischen Agenten, 
die gegen Deutschland spionierten, darunter solche 
Langzeitverräter wie den Marineexperten Otto Krüger. 
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Pressekonferenz von Ursel 
Lorenzen nach dem Überlaufen am 
17.1.1980 ın der DDR. 

Foto: Bundesarchiv 
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Der Mann, der für dieses Abräumen die Verantwor- 
tung trug, blieb lange Zeit verborgen. Er hieß Richard 
Protze («Onkel Richard»), ein Ex-Mariner, der zusam- 
men mit seiner Freundin («Tante Lena») ein Mini-Spio- 
nagebüro in Holland betrieb. Erst nach dem Zweiten 
Weltkrieg bekamen die Briten raus, wer ihnen soviel 
Ungemach bereitet hatte. Die bereinigten Akten über 
Protze gaben sie erst jetzt frei. 


Im Eldorado der Dienste 


Die Kenntnis des Mannes, über den ich nun berich- 
ten will, stammt aus einer Art Lebensbeichte des 
Betroffenen mir gegenüber, die ich später anhand von 
Akten überprüfen musste. Er hieß Heinrich M. und ist 
für die Enttarnung so vieler Agenten verantwortlich, 
wie wohl sonst niemand im langen 20. Jahrhundert. 
Anders als «Onkel Richard», der die Arbeit mit Erpres- 
sung, Bestechung und Schiebergeschäften bevorzugte, 
arbeitete M. mit Bleistift, Schere und Papier. Sein 
Büro befand sich in Köln, sein Arbeitgeber war das 
Bundesamt für Verfassungsschutz (BfV). 


M. durchlief die Ochsentour im Nachrichtendienst. 
Kontinuierlich stieg er auf. Dass dies überhaupt 
gelang, wirkt im Rückblick wie ein Wunder, denn er 
war alles andere als ein typischer Geheimdienstler 
mit Trenchcoat und Sonnenbrille. Er brauchte auch 
keine schnellen Autos, Minox-Kameras oder Funkstre- 
cken. M. arbeitete mit seinem Kopf. Er hatte genügend 
Spionageoperationen aus der Nähe erlebt, um sich 
vorstellen zu können, dass das Geschäft immer wie- 
der nach sehr ähnlichen Mustern abläuft. 





Die Bundesrepublik war in den späten 1970er Jah- 
ren ein Eldorado der Spionage. Geheimdienste aus 
aller Herren Länder gaben sich die Klinke in die Hand. 
Allen vorweg die vier großen Dienste der Sowjetunion 
(KGB und GRU) und die ihres westlichsten Vasallen 
DDR (Ministerium für Staatssicherheit, MfS, und 
Hauptverwaltung Aufklärung, HVA). Aber auch ein 
gutes Dutzend der «Community» der USA. Natürlich 
wollten die Big Leaders in Ost und West vor allem wis- 
sen, wohin die Reise der Bundesrepublik ging, wäh- 
rend der kleine Bruder aus Ostberlin an Wissenswer- 
tem abgriff, was nicht niet- und nagelfest war. Kalt 
wurde kalkuliert, wie viel Entwicklungskosten zu spa- 
ren waren, wenn man Agenten besoldete, die Erfin- 
dungen stahlen. Doch auch die Politik war Zielgebiet, 
hier ging es weniger um Wissen als um Beeinflussung. 


Jeder dieser Geheimdienste hatte seine eigen- 
tümliche Handschrift, einen modus operandi. Damit 
beschäftigte sich M. Seine Spezialstrecke wurde 
«die A», die HVA in Ostberlin, geführt von dem legen- 
dären Markus («Mischa») Wolf. Eine sorgfältige Ana- 
Ivse der aufgeflogenen HVA-Agenten offenbarte ein 
immer wiederkehrendes Strickmuster: Die Mannen 
von Wolf zogen es vor, ihre geheimen Netzwerke im 
Westen an den wichtigsten Knotenpunkten mit eige- 
nem DDR-Personal zu besetzen. Diese Leute muss- 
ten in die Bundesrepublik entsandt und dort ins nor- 
male Leben implantiert werden. Beim Geheimdienst 
spricht man von Schleusung und Legalisierung. Nach 
dem Mauerbau 1961 war dies ein Problem, denn der 


i 


ehemalige Flüchtlingsstrom aus der DDR, in dem die 
Agenten mitgeschwommen waren, war zum Rinnsal 
verkümmert. Leute in diesem Rinnsal auf westdeut- 
scher Seite zu erfassen und zu kontrollieren, war ein- 
fach — daher musste von der HVA ein anderer Weg 
erdacht werden. Man fand ihn: Durch Ausspähung 
von Einwohnermeldeämtern in großen westdeut- 
schen Städten wurden BRD-Auswanderer erfasst 
und sodann deren Verbleib im Ausland erkundet. Im 
Idealfall stellte man fest, dass eine dieser Personen 
in der Zwischenzeit gestorben und ledig geblieben 
war. Dieser Tote diente fortan als Legendenspender: 
seine biographischen Daten übertrug die HVA auf 
einen ihrer Agenten, der mit entsprechend gefälsch- 
ten Alias-Papieren in die Bundesrepublik einreiste, als 
vermeintlicher Rücksiedler. Gewiss, ein aufwändiger 
Vorgang, aber, so schien es, mit dem Ergebnis einer 
wasserdichten Leih-Biographie. Nur schlecht, wenn 
jemand dieses Prinzip durchschaute. M. tat genau 
dies. 


so entstand im Bundesamt für Verfassungsschutz 
(BfV) die Suchoperation mit dem Titel «Aktion Anmel- 
dung». M. und einige Kollegen knöpften sich bei Nacht 
und Nebel die kommunalen Melderegister vor und 
durchforsteten sie nach Rückanmeldern. Die Zahl der 
vage Verdächtigen war nicht besonders groß. In die- 
ser Personenmenge mussten die DDR-Agenten ver- 
steckt sein — und M. fand sie. Anfang 1979 gingen 
sie mit einem Schlag hoch. 17 Agenten wurden sofort 
festgenommen, 15 setzten sich fluchtartig in die DDR 
ab. Unter diesen waren Christel Broszey, Inge Goliath, 
Ursel Lorenzen, Sonja Lüneburg und Helga Rödiger, die 








«Der Westen leuchtet!» ıst ein 
bundesdeutscher Spielfilm aus dem 
Jahre 1982. Der DDR-Überläufer 
Armin Müller-Stahl, einst als Ost- 
James-Bond der Reihe «Das unsicht- 
bare Visier» aufgebaut, spielte darin 
seine erste große Hauptrolle ım 
Westen. Visual Film 





M. hat so viele 
Agenten enttarnt 
wie niemand zuvor. 
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«Der Spiegel» 12/1979: Sekretä- 

rinnen führender Politiker verrieten 

seit Jahren Privates und Politisches 

an den Ost-Berliner Staatssicher- 
heitsdienst. Spiegel Online kun 
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Der blinde Nach- 
richtendienst 





«In Verhören [in der DDR] konn- 
te Tiedge sein Wissen über das 
BfV verraten. Das Meiste da- 
von wird dem MfS längst be- 
kannt gewesen sein, zumal Mar- 
kus Wolf und seine Leute bes- 
tens informiert waren durch den 
ebenfalls in Köln tätigen Ober- 
amtsrat Klaus Kuron, der erst 
nach dem Untergang der DDR 
enttarnt und verurteilt wur- 

de. Von ihm stammt die Bemer- 
kung, "ein weißer Stock und 
eine schwarzgepunktete gel- 

be Binde” hätten zur Grundaus- 
stattung im BfV gehört. (...) Ob 
Tiedges langjähriger Chef Heri- 
bert Hellenbroich, der erst am 

1. August 1985 zum Präsiden- 
ten des BND in Pullach ernannt 
worden war, etwa zu den Blin- 
den gehörte? Jedenfalls wur- 
de Hellenbroich am 27. August 
als eine Art Bauernopfer in den 
einstweiligen Ruhestand ver- 
setzt. Denn er wusste nachweis- 
lich von dem schweren Alko- 
holismus, den hohen Schulden 
und der unsteten Lebensführung 
Tiedges.» (Nachruf auf Hans- 
joachim Tiedge, der am 6. April 
2011 im Moskauer Exil gestor- 
ben war; FAZ, 13.4.2011) 


Lohn des Verrats: Hansjoachim 
Tiedge offenbarte der Stası die Kri- 
terien der «Aktion Anmeldung». 
Zum Dank erhielt Tiedge den Dok- 
tor-Titel, eine Datsche und eine 
neue Frau. 

Foto: Archiv. 


_ Helmut Roewer [*1950) arbeitete 
bis Anfang der 1990er Jahre im 
Sicherheitsbereich des Bundes- 
innenministeriums, zuletzt als 
Ministerialrat, und war von 1994 
bis 2000 Chef des Thüringer 
Landesamtes für \/erfassungs- 
schutz. - Die Serie «Meisterspione 
des 20. Jahrhunderts» lauft 
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jeweils als Sekretärin in wichtigen Positionen vertrau- 
liche Informationen besorgt hatten: beim GDU-Gene- 
ralsekretär Kurt Biedenkopf, beim CDU-Abgeordneten 
Werner Marx, im NATO-Hauptquartier, im FDP-Bun- 
desvorstand, beim Bundesminister Manfred Lahnstein 
und und und... 100 weitere Strafverfahren folgten. 


«Aktion Anmeldung» blieb nicht der einzige Schlag 
von Heinrich M., doch danach wurde er ausgebremst. 
Denn mit dem Erfolg kam auch der Neid. Die weni- 
ger Erfolgreichen der Behörde trockneten den Konkur- 
renten einfach aus: Er bekam keine Fallakten mehr zur 
Analyse auf den Tisch. Schnell noch ein paar Gerücht- 
lein hinzu, und M. musste seinen Schreibtisch in Köln 
räumen. Schule für Verfassungsschutz hieß sein 
Abstellgleis. Dort traf ich ihn zum ersten Mal. Ich ließ 
ihn erzählen. Man merkte ihm an, dass er sich freute, 
einen geduldigen Zuhörer gefunden zu haben. Es blieb 
nicht unser einziger Treff. Im Spätsommer 1985 sahen 
wir uns In Bonn wieder. 


V/errat und Gegenverrat 


Mitte August war der für die Bekämpfung des MfS 
zuständige Referatsgruppenleiter des BfV, Hansjoa- 
chim Tiedge, von der Bildfläche verschwunden. Bald 
darauf tauchte er in Ostberlin wieder auf. Die folgen- 
den vier Jahre sollte sich das BfV von diesem Verrat 
nicht erholen. Bundesdeutsche Agenten wurden noch 
im August 1985 in der DDR festgenommen, mindes- 
tens einer davon kam unter fragwürdigen Umständen 
ums Leben. Auf meinem Schreibtisch türmten sich 
Akten. Einige zierte ein großes T, das I stand für Titus 
— ein aparter Fallname, unter dem der mögliche Ver- 
ratsumfang von Tiedge ermittelt wurde. 





Der Überläufer Tiedge verriet 1985 
eine ganze Reihe von Agenten, 





Mitten in dem Chaos besuchte mich M. Diesmal 
war eres, der Fragen stellte, doch schnell war es wie- 
der umgekehrt. Wir warfen einen Blick auf die von 
Tiedge verratenen Agenten. M. lächelte: «Natürlich 
können wir nicht wissen, ob Tiedge bei seinen neuen 
Herren vollständig und ehrlich auspackt, aber es ist 
wahrscheinlich, denn er kann nicht wissen, was die 
Gegenseite bereits weils.» Bei einem der hochgegan- 
genen Verratsfälle kam M. ins Grübeln, und dann 
sagte er das Allererstaunlichste: «Den kennt I. nicht.» 
— «Und?», sagte ich. — «Den müssen sie von jemand 
anderem als I. haben.» 


Meine Vorgesetzten waren wenig erbaut, als ich 
mit der Neuigkeit zu ihnen kam. «Woher wissen Sie 
das?» — «Von M.» — Sie winkten ab. «Der Mann hat 
Paranoia.» Andere unterstellten M. Rachegelüste für 








Der «Schatten-Mann» Markus Wolf, auch als «Mann ohne Ge- 
sicht» (bis 1978) bezeichnet, führte bis zu 4.000 Auslandsagenten, 
vor allem im «Operationsgebiet West» (BRD). Hier während der 
Kundgebung am 4. November 1989 auf dem Berliner Alexander- 
platz. Foto: Bundesarchiv 


den unfreiwilligen Abgang aus der Spionageabwehr. 
so verlief sich die Sache. Doch leider hatte M. auch in 
diesem Fall recht. Der von ihm gesuchte Unbekannte 
hieß Klaus Kuron. 1981 hatte sich dieser BfV-Sach- 
bearbeiter dem MfS angedient. Im September 1990 
verpfiff ihn ein Ex-MfS-Obrist gegen ein hübsches 
sümmchen. Am 8. Oktober 1990 wurde Kuron fest- 
genommen, zwei Jahre darauf zu 12 Jahren Haft ver- 
urteilt und sein Agentenlohn in Höhe von 692.000 D- 
Mark eingezogen. 


1994 traf ich M. zum letzten Mal. Er war jetzt Pen- 
sionär. Wirredeten über alte und neue Zeiten. Die Welt 
der Dienste hatte sich verändert, doch das makabre 
spiel von Verrat und Gegenverrat war geblieben. m 
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Die DDR-Kobolde werden 4.0 


Als einziges DDR-Comic-Magazin für Kinder war es heiß begehrt - das «Mosaik». Nach 
der Wiedervereinigung geriet das Kultprodukt in die Stürme der Marktwirtschaft - aber 
überlebte, anders als die meisten anderen Druckerzeugnisse aus dem Osten, dank seiner 


treuen Kernleserschaft. 


In der DDR lernte man schon als Kind, was eine 


Bückware ist. Das waren Dinge, für die sich die Ver- 
käuferin tief hinter den Ladentisch beugen musste, 


wo sie versteckt vor den Augen der Laufkundschaft 
lagerten. Das Mosaik lag bis zum Ende der DDR ganz 


dort unten. Denn es war heil begehrt — und das Ange- 


bot hielt mit der Nachfrage nicht Schritt. Jedes Kind 
schätzte sich glücklich, wenn es mal ein Exemplar im 


freien Verkauf ergattern konnte. Das Abo war gold- 


wert. In Millionenauflage wurde das Kindermagazin 


jeden Monat gedruckt und reichte doch nie. Die weni- 
gen Exemplare, die an die Kioske ausgeliefert wur- 


den, waren dort innerhalb von Minuten vergriffen oder 
eben gleich stapelweise für gute Kunden reserviert. 


seit den 1950er Jahren nahmen die drei Kobolde 
Dig, Dag und Digedag die Kinder mit auf spannende 
Reisen ins Weltall, in die Sümpfe des Mississippi oder 
auf die Burg von Ritter Runkel. Vor exakt 40 Jahren 
gab es jedoch einen Bruch. Das Magazin erschien ab 
1976 zwar noch unter dem Namen Mosaik, aber ab 


jetzt hießen die drei Helden Abrax, Brabax und Gali- 


Tax. Zusammen waren sie die Abrafaxe. Nötig wurde 


der Neustart unter den neuen Namen, weil Digedag- 
Vater Johannes Hegenbarth sich mit dem Verlag über- 
worfen hatte und hinschmiss. Er wollte den Gomic nur 
noch alle zwei Monate erscheinen lassen, was im Kul- 
turbetrieb auf taube Uhren stieß. Doch das Heft ein- 
stellen, das ging auch nicht. Da Hegenbarth die Rechte 
an den Digedags hatte, musste ein neues Koboldkol- 
lektiv mit anderen Namen auf Reisen gehen. «Das 
Geheimnis der Grotte» hieß die erste Nummer 1976. 
Nach einigen Monaten hatte sich die Kundschaft an 
die neuen Namen gewöhnt, auch wenn Nostalgiker 
den Digedags bis heute nachtrauern. Bis zum Ende 
der DDR konnte das Kinder-Magazin ungebrochen von 


dem Nimbus des einzigen Comics im Sozialismus pro- 


fitieren, ehe es ab 1989 in den Abwicklungsstrudel der 
DDR-Strukturen geriet. 


«Schwere Zeiten», erinnert sich Klaus Schleiter, 
der heute mit seinem Verlag Steinchen für Steinchen 
das Magazin herausgibt. Seit 1969 in Berlin, kam der 
gebürtige Mittelfranke in der Wendezeit in Kontakt 


mit dem Mosaik. Er betrieb damals eine Werbeagen- 


tur und wurde vom zuständigen Verlag Junges Leben 
kontaktiert: ob er dem Magazin in die neue Zeit helfen 
könnte. Gerade war die Auflage von über einer Million 


Als längster Fortsetzungscomic 

der Welt stehen die Abrafaxe 
mittlerweile im «Guinness-Buch der 
Rekorde». 


Screenshot MDR 





DIGEDAG 


AUF DER JAGD 
AACH DEM GOLDE 


1955 erscheint die erste Ausgabe 

des Comic-Hefts »Mosaik». 1957 

hat die beliebte Reihe bereits eine 

Auflage von 250.000 Exemplaren. 
Lemo 





In der DDR war es 
unüblich, Zeit- 
schriften-Abos Zu 
kündigen. 





54 


COMPACT Leben ® 


Die Comic-Debatte 
in der SED 


Als Johannes Hegenbarth 1955 
seine Comic-Idee beim Ostber- 
liner Verlag Neues Leben vor- 
stellte, stieß er zunächst auf 
ideologische Vorbehalte. «Der 
Verlag war interessiert, das 
Genre bedenklich. Comics gal- 
ten als US-amerikanischer Un- 
flat. Die DDR, insbesondere 
Ihre Hauptstadt, lebte mit offe- 
ner Westgrenze. (...) Zum The- 
ma Comics stritten zwei ideolo- 
gische Lager. Das eine forder- 
te Verbot. Comics verherrlichten 
Gewalt, zerstörten die Sprache 
und das Lesen, vergewaltigten 
das Farbempfinden. Das ande- 
re Lager riet zur Gegenoffensive 
und wünschte anständige Co- 
mics überlegener Qualität. 


Kulturpolitisch herrschte noch 
Tauwetter, zwischen Stalins 

Tod und Ungarnaufstand. Das 
war Hegenbarths Chance. (...) 
Wachsame Genossen bemän- 
gelten alles — den subjekti- 

ven Idealismus der Digedags, 
Jargon, orientalische «Sexbu- 
sen»... Jede Comic-Offensive 
gegen den Klassenfeind müs- 
se scheitern, denn Dreck sei 
nicht mit Dreck zu bekämpfen, 
nur durch revolutionäre Partei- 
lichkeit. Und so fort. Hegenbarth 
pflegte einzuwenden, mit Poli- 
tik lasse sich kein Spaß fabrizie- 
ren.» (Christoph Dieckmann, «Im 
Comicreich der DDR», Zeit On- 
/ine, 16.12.2010) 


Johannes Hegenbarth 1958. 


Foto: Wolfgang G. Schrödter, Lehm- 


stedt-Verlag 





Nach der \Wieder- 
Vereinigung brach 
die Auflage ein. 





_ Fred Neubauer ist Journalist in 
Dresden. 
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Heften monatlich auf etwas unter 200.000 verkaufte 
Exemplare eingebrochen. Verlag und Heft gerieten in 
die von der Treuhand verwaltete und meistbietend 
angebotene Konkursmasse der DDR. 


1992 war dieser Prozess abgeschlossen, und 
schleiter gehörte der erfolgreichste Comic der DDR. 
Doch das Jahr begann mit einer mittleren Katastro- 
phe. Heute kann der Unternehmer schmunzeln, wenn 
er davon erzählt. Damals war ihm nicht zum Lachen 
zumute. Mit dem Kauf des Magazins bekam er auf 
Magnetband die Abonnentendatei. Also ging man 
daran, die Kunden entsprechend dieser Liste zu belie- 
fern. Dann der Schock: Kurz nach dem Erscheinungs- 
termin standen plötzlich zwei LKW vor der Tür des 
Verlages, beladen mit Heften, die aus Protest zurück- 
geschickt worden waren. Dazu gab es jede Menge 
böser Anrufe. Was war schiefgegangen? In der DDR 
war das Heft über den Postzeitungsvertrieb ausgelie- 
fert worden. Wie überall innerhalb der starren DDR- 
Strukturen hatte sich auch im Postzeitungsvertrieb ein 
improvisiertes Eigenleben entwickelt. Ein Abo kündi- 
gen war nicht nötig, wenn beispielsweise die Kinder 
größer wurden und es nicht mehr lasen. Es genügte, 
wenn man dem Briefträger sagte: Ach, bringen sie 
es doch der Familie Sowieso, die haben kleine Kin- 
der, die freuen sich. «Von denen bekam der Briefträger 
dann auch monatlich sein Geld», erzählt Schlüter. Die 
Postleute hatten eigene Kladden, in denen sie akrı- 
bisch die Wanderungen der Abos vermerkten. Ein Abo 
abmelden, das gab es nicht in der DDR. Dann wäre 
es unwiderbringlich «weg» gewesen. Die Postleute 
waren clever und hatten so immer mal ein begehr- 
tes Abo im großen Tauschkreislauf der DDR zu bieten. 


Nach der Wende war der neue Eigentümer plötz- 
lich mit den Nachwirkungen dieser Subsistenzwirt- 
schaft konfrontiert. «Bei uns riefen Leute an und sag- 
ten, sie hätten das vor 30 Jahren abbestellt, und plötz- 
lich kriegten sie wieder das Mosaik. Was das solle?», 
erinnert sich Schleiter. Gut die Hälfte der vom Post- 
zeitungsvertrieb übermittelten Adressen war obso- 
let - die Adressliste damit so gut wie wertlos. «Wir 
haben damals ein paar Studenten von der Jobver- 
mittlung angeheuert, die die Beschwerdeanrufe ent- 
gegennahmen», erinnert er sich an die wilde Zeit des 
Neuanfangs. 


Der Mosaik-Virus verbreitet sich 


Das Mosaik ist trotzdem eine der wenigen Wen- 
degeschichten ohne böses Blut. Schleiter übernahm 
alle Mitarbeiter vom DDR-Verlag. Heute sind es ins- 
gesamt 22, vom Zeichner bis zu den Marketing- und 
Vertriebsleuten, denen die Abrafaxe zu einem siche- 
ren Einkommen verhelfen. Mehrheitlich Ossis, sagt 
Schleiter nach kurzem Überlegen, auch wenn der Sitz 
des Magazins im ehemaligen Westteil der Stadt liegt. 
Nach dem Debakel mit der Auslieferung nach alten 








DDR-Listen habe man eine eigene Kundendatei auf- 
gebaut. Rund 40.000 Adressen stehen gegenwärtig 
darin. Dazu kommen noch einmal rund 35.000 Exem- 
plare, die im Straßenverkauf abgesetzt werden. An 
die alten Millionen-Auflagen komme man nicht mehr 
heran, aber in einem hart umkämpften Segment des 
Print-Marktes habe das Mosaik in den letzten Jahren 
immer einen kleinen, aber steten Zuwachs eingefah- 
ren, so Schleiter. 


selbstverständlich habe das auch damit zu tun, 
dass heutige Eltern oder Großeltern sich an das Heft 
Ihrer Kinderzeit erinnern und die eigenen Kinder oder 
Enkel mit dem Virus Mosaik «infizieren». Was man 
nie in Erwägung gezogen habe, sind die so genann- 
ten Give-Awavys, also kleine Spielzeuge oder Krims- 
krams, die eingeschweißt auf den Titelseiten der Kin- 
dermagazine platziert werden, um so die kleinsten 
Konsumenten zum Kauf zu verleiten. Oder zum Quen- 
geln, bis die Eltern entnervt aufgeben. «Damit fan- 
gen wir gar nicht erst an», sagt Schleiter entschie- 
den. Denn dann würden die Hefte nur danach gekauft, 
was draufklebe, und nicht nach dem Inhalt. Ob denn 
die DDR selbst mal das Ziel einer Zeitreise der Drei 
werden könnte? «Mit Sicherheit nicht», sagt Schlei- 
ter. Generell meide man bei der Storyplanung Zeit- 
räume, die zu nah an der heutigen Zeit wären. «Wir 
hatten das mal probiert mit dem Jahr 1925», so der 
Verlagschef. Aber da gäbe es eben viele, die die Zeit 
selbst erlebt haben und das alles anders sehen. Man 
verheddere sich dann in endlosen Leserbriefdiskus- 
sionen. Mit der Nähe zur Realität sei es wie bei allen 
Phantasieprodukten, fasst es der Verleger der Abra- 
faxe zusammen: «Da ist dann die Magie weg». m 
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Den ursprünglichen Abrafaxen sehen die heutigen Kobolde nur 
noch bedingt ähnlich. Foto: shop.mosaik.eu 


BRD-Sprech_ Extremismus der Mitte 





Die Sprache der BRD ist das Idiom einer Ideologie, 
die in sich unwahr ist und die politische Wirklichkeit 
folglich weder zu beschreiben noch zu erklären ver- 
mag. Daher rührt die Hilflosigkeit und unfreiwillige 
Komik von «Analysen», mit deren Hilfe die Ideologen 
des herrschenden Machtkartells Phänomene zu erklä- 
ren versuchen, die es nicht geben könnte, wenn Ihre 
ideologischen Fiktionen zuträfen: 


sie selbst verbieten sich, in dem massenhaften 
Zustrom von Menschen aus Drittweltländern etwas 
anderes als eine «Bereicherung» zu sehen. Wer so 
denkt, kann der «Mitte der Gesellschaft», also jener 
Mehrheit, die eine solche Invasion als Katastrophe 
ansieht, unmöglich zugestehen, dass ihre Befürchtun- 
gen realistisch oder auch nur legitim sind, und dass 
die Herrschenden selbst den Zustand herbeigeführt 
haben, der zu solchen Befürchtungen Anlass gibt. Viel- 
mehr muss er dieser Mehrheit unterstellen, aus abwe- 
gigen und verwerflichen Gründen dem «Extremismus» 
anheimgefallen zu sein. 


so istesnur folgerichtig, dass sich in jüngster Zeit 
Schlagzeilen häufen wie «Bundesregierung in Sorge: 
Mitte der Gesellschaft radikalisiert sich» oder «Kon- 
fliktforscher Heitmeyer: Rechtsextremismus kommt 
aus der Mitte der Gesellschaft». In der Tat besteht 
eine rapide wachsende Kluft zwischen dem Volk und 
der politischen Klasse, und die Bundesregierung hat 
allen Grund, darüber «besorgt» zu sein. 


Wer sich hier aber radikalisiert hat, ist keines- 
wegs das Volk, sondern diese Klasse selbst, die sich 
über Recht und Verfassung hinwegsetzt, um die Über- 
schwemmung Deutschlands mit Millionen kulturfrem- 


der Einwanderer in kürzester Zeit zu erzwingen und die 
Deutschen zu Fremden im eigenen Land zu machen. 
Alle Werte, die zu wahren und zu verteidigen jedes 
Regierungsmitglied feierlich schwören muss — vom 
Wohl des deutschen Volkes bis zum Grundgesetz -, 
werden auf dem Altar eines Götzen namens Multikul- 
turalismus geopfert. Das Volk aber, das gegen diesen 
beispiellosen Verrat aufbegehrt - dieses Volk soll sich 
rechtsextrem schimpfen lassen, weil es nicht bereit 
ist, sich im Wege eines kalten Genozids, der zugleich 
ein kalter Staatsstreich ist, auf den Müllhaufen der 
Geschichte befördern zu lassen. 


Immerhin: Mit der Phrase vom «Extremismus der 
Mitte» geben die gesellschaftlichen Machteliten 
und die ihnen zuarbeitenden Ideologen, wenn auch 
in grotesker demagogischer Verzerrung, eines zu: 
dass ihnen vollkommen klar ist, dass sie die Mehr- 
heit des Volkes (die «Mitte der Gesellschaft») gegen 
sich haben. Dies aber nicht etwa deshalb, weil die- 
ses Volk nach rechts gewandert wäre (wie sie glau- 
ben machen möchten), sondern weil sie selbst immer 
weiter nach links gerückt sind, Ideologien vertreten, 
die noch vor dreißig Jahren als linksradikale Spinne- 
rei galten, und immer offener eine von utopistischen 
Wahnideen befeuerte Destruktionspolitik betreiben. 


Wir haben es mit der Herrschaft einer Kaste zu tun, 
die das Ziel der vollständigen Umwertung aller Werte 
und der Umwälzung der Grundlagen von Staat und 
Gesellschaft verfolgt. Da viele dieser Leute für sich 
in Anspruch nehmen, selbst die politische Mitte zu 
verkörpern, gewinnt das Schlagwort vom «Extremis- 
mus der Mitte» in der Tat einen von seinen Erfindern 
durchaus nicht intendierten ironischen Doppelsinn. m 
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Mit diesem Begriff 
machen die Eliten 
unfreiwillig klar, 
dass sie die Mehr- 
heit des Volkes 
gegen Sich haben. 





Der Allparteien-Bundespräsident 
Joachim Gauck ist zur Symbolfigur 
einer arroganten politischen 
Klasse geworden. Hier wird er auf 
einer Pegida-Demonstration am 
25.1.2015 aufs Korn genommen. 
Foto: picture alliance/dpa 


Mitte der Gesellschaft| muttrutures 
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Verlag Antaios, 240 Seiten, 
gebunden, 22,00 Euro (Bestellung 
über antaios.de). Foto: Verlag 


_ Manfred Kleine-Hartlage ist 
freier Publizist und Diplom- 
Sozialwissenschaftler. Regelmäßig 
veröffentlicht er kritische Beiträge 
auf seinem Blog «korrektheiten. 
com». Sein aktuelles Buch «Die 
Sprache der BAD - 131 Unwörter 
und ihre politische Bedeutung», 
2015 im Verlag Antaios 
erschienen, liefert die \/orlage für 
diese LOMPALT-Serie. 
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Harzheims KlasSsiKer_ Ekstase 


Der paradiesische Moment: Eva 
(Hedwig Kiesler) in Ekstase. Foto: 
New Line Cinema 
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Filmplakat zu «Ekstase». Foto: New 
Line Cinema 


_Harald Harzheim ist der Klassiker 
der LOMPALT-Filmkritik. 


Die 19-jährige Eva ist von ihrem lendenlahmen 
Ehemann frustriert. Eines Morgens, bei einem Bad 
im Waldsee, galoppiert ihr das Pferd davon. Ein Frem- 
der, der Ingenieur Adam, fängt es für sie ein. Die bei- 
den lernen sich kennen. Lernen sich lieben. Treffen 
sich in einem Waldhaus. Legen sich aufs Canape. Nor- 
malerweise hätte ein Film aus den frühen 1930ern an 
dieser Stelle abgeblendet. Nicht aber Ekstase (1932). 
Der hält die Kamera auf Evas Gesicht. Zeigt, wie sie 
die Augen schließt, ihr Atem sich steigert, sie beide 
Arme hochnimmt, anspannt (Foto) — und dann in seli- 
ger Ermüdung sinken lässt. Eva im Paradies. Orgas- 
mus auf der Leinwand. Das Publikum auf den Film- 
festspielen in Venedig anno 1934 hielt mit ihr den 
Atem an. Das war aber noch nicht alles. Das tschechi- 
sche Melodram hatte zuvor schon Evas Nacktbad im 
see präsentiert. Jetzt einen Ehebruch plus Orgasmus! 
Dann noch - als finale Krönung — der Selbstmord des 
Ehemannes! Damit noch immer nicht genug: Regis- 
seur Gastav Machaty sprengte nicht nur den Sitten- 
kodex, sondern bewies höchste visuelle Gestaltungs- 
kraft. Ekstase war nicht bloß Skandal, sondern auch 
künstlerischer Triumph. Den hielt sogar der höchstper- 
sönliche Prostest des Papstes nicht auf. 


Hauptgewinnerin bei diesem weltweiten Zensur- 
skandal war natürlich die österreichische Hauptdar- 
stellerin Hedwig Kiesler. Hollywood holte sie über den 
Teich, gab ihr den Namen Hedy Lamarr und erhob sie in 
die erste Star-Liga. Ihre bis heute womöglich bekann- 





teste Rolle war die Hauptfigur in dem Monumentalfilm 
Samson und Delılah (1947). Ihr Ehemann versuchte, 
sämtliche Kopien des Films Ekstase aufzukaufen, was 
ihm aber nie gelang. Mag sie als Star inzwischen ver- 
gessen sein, eine Erfindung von ihr hat im modernen 
Alltag Dauerpräsenz. Während des Zweiten Weltkrie- 
ges erfand Hedy Kiesler für die Alliierten eine Funk- 
steuerung, die aufgrund selbsttätig wechselnder Fre- 
quenzen kaum anzupeilen und deshalb störungssicher 
war. Diese Verschlüsselungstechnik, 1942 patentiert, 
kam im Krieg zwar nicht mehr zum Einsatz, bildet aber 
die Grundlage heutiger Mobiltelefone. Vier Jahre vor 
Ihrem Tod, 1997, verlieh die Electronic Frontier Foun- 
dation der 83-Jährigen dafür die EFF Pioneer-Aus- 
zeichnung. Kein Handy ohne Hedy. Laut Medienfor- 
scher Josef Seethaler könne Frau Kiesler «wirklich 
ein Symbol für unsere Informationsgesellschaft sein». 





Eine Premiere - Orgasmus auf der 
Leinwand. 





Sieht man heute die Smartphone-Zombies rund um 
die Uhr auf ihren Fetisch starren, stellt sich jedoch die 
Frage: Vielleicht hätte anstelle der funktechnischen 
Erfindung besser die filmische Poesie von Ekstase auf 
die Gesellschaft fortgewirkt? Wirkliche Nähe statt 
ständige «Erreichbarkeit»... m 
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